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Der kurtze Jnhalt des folgenden Sermons

t

S8r

iſt in dieſen Zeiten, aus Lutheri Vorrede uber
die Epiſtel an die Romer, enthalten:

Erechtigkeit iſt nun ein ſolcher (vorhin beſchriebener)
Glaube, und heiſſet GOttes Gerechtigkeit, oder die
vor GOtt gilt, daruin ſie uns GOtt gibt, und rech
net fur Gerechtigkeit, um Chriſti willen unſers
Mittlers, und machet den Menſchen, daß er jeder
man gibt, was er ſchuldig iſt, c. Solche Gerech
tigkeit kan Natur, freyer Wille und unſere Kraft
nicht zuwege bringen; denn wie niemand ihm ſel—
ber kan den Glauben geben, ſo kan er auch den Un
glauben nicht wegnehmen; Wie will er denn eine
einige Sünde wegnehmen? Darum iſts allesfalſch, Heucheley und Sunde was nicht aus dem
Glauben oder im Unglauben geſchicht, Rom.14,23.
es gleiſſe, wie gut es mag.



Denen
in der Oberund Nieder-Lauſitz

von Angeſicht
Hbekanten und unbekanten

ohen Gonnern, Wohlthatern
und

Lreunden
wunſche von Hertzen,

bey Ubergebung dieſes Sermons
des ſel. Herrn D. Martin Lutheri

GOttes Gnade durch Chriſtum unſerm Heyland!

MeinehHochgeehrteſte und hertz—
lich geliebteſte hohe Gonner

Wohlthater und Freunde

Siſt einer von den ſchonſten Kern

W1 ESporcken heiliger Schrift, welcher
ean Eſa.a5, 24. geſchrieben ſtehet, da es

heiſſet: Jm HERRIN habe ich
2 Gerechtigkeit und Starcke!

Textes zwar vieles zu ſagen, welches man aber der

A2 heil



4 Zuſchrift.heilſamen Betrachtung eines jeglichen uerlaſſet.
Der Glantz dieſes Macht-Spruchs hat demApo
ſtel Paulo dergeſtalt in die Augen und ins Hertze
geleuchtet, daß er denſnlben nicht nur in der Epiſtel
an die Romer imi4. Cap. v. i1. ſondern auch an
die Phil.2,10. angefuhret hat.

Nur kurtzlich denſelbigen zu beruhren, ſo iſt
mit gar wenigen alhier zu gedencken, daß wir dar
ans anmercken, wie die Glaubigen Altes und
Neuen Teſtaments eintzig und allein ihre Recht
terrigung oder Vergebung der Sunden in Chri
ſto, dem Heyland der Welt, geſuchet und gefun
den/ ſich deſſen auch hertzinniglich erfreuet und
GOTCdD im Himmel daruber mit Jauchtzen und
Frolocken geprieſen haben; Jngleichen, daß ſie
nicht nur allein Gerechtigkeit, oder Vergebung
der Sunden in Jhm, ſondern auch Starcke und
Kraft im HErrn haben inm Kampf des Glaubrns
wider die Sunde forthin ausdauren zu konnen.
Ein wahrer Chriſt gehet ſowol in Anſehung der
Rechtfertigung als Heiligung zu keiner andern
Quelle, als zuden Wunden Chriſti, welche ein
freyer und oſffener Bornſind wider die Sun
de und alle Unreinigkeit nach dem Propheten
Zach.rz.n. Da ſchopft er Kraft, daß er ſeinen
Muth im Streit nicht wegwirft. Es ware von
dieſem Spruch, in welchem Eſaias die beyden Ar
tickel von der Kechtfertigung und Heiligung
aufs genaueſte, nach Gewohnheit der Heil.
Schrift, verknupft, mehr zu reden, welches aber

eigener Betrachtung der Wahrheit liebenden

Her



Zuſchrift.
Hertzen, nebſt Anwunſchung des darzu norhigen
Gottlichen Seegens, uberlaſſe, und diefen zu
Marburg in heſſen A. iz29. gepredigten und im
folgenden Jahr zu Wittenberg in ato zum erſten
mal gedruckten Sermon unſers in GOtt ru—
henden lieben Lutheri einem jeglichen, dem
dieſe Blatter vor Augen kommen zur Be—
feſtigung in der Evangeliſchen Wahrheit ein—
handige.

O wie wohl iſts gethan! wenn man ſtets in
den Waffen int; ohne unterlaß wachet und betet;
immerdar zu GOtt um ſeine Hulffe und des Heil.
Geiſtes Beyſtand im Kampf des Glaubens wider
die Sunde flehet, nach dem Exempel Davids
Pſal. 138,3. Wenn ich dich anruſſe ſo erhore
mich und gib meiner Seelen groſſe Braft.
Welchen Kern--Spruch der Hochgeborne Graf
und Herr/ heinrich der LXIII. Junger Kinie
Keuß/ Graf und Herr von Plauen, zurſtl. Heſ
ſiſcher beſtalt geweſener Obriſter, welcher den
22. Oct. i723. hier in Halle beerdiget wurde, mir
den 28. Jan. 17i5. muf hieſigem Wauyſenhauſe
zum geſegneten Andencken in meinen Ebraiſchen
Yſalter geſchrieben; Welcher ein treuer Strei
ter Chriſti war, und ſich des Zeugniſſes JEſu
Chriſti vor dieſer argen Welt nicht ſchamete, ſon
dern ein Knecht Chriſti unſers Heylandes zu ſeyn
fur ſeinen hochſten Ruhm hielt.

Dieſen herrlichen Sermon unſers lieben ſel.
Lutheri von der Chriſtlichen Gerechtigkeit, oder
Vergebung der Sunden, ihnen meinen hochge—
neigten Gonnern, Wohlthatern und Freunden

A3 zu



6 Zuſchrift.zuzuſchreiben, veranlaſſet mich nicht nur die Lie—
be gegen dem werihen Marggrafthum und Va
terlande meiner VorEltern, als welche vor
Zeiten unter denen Konigen in Bohmen daſelbſt
gelebet haben, ſondern auch inſonderheit die groſ
ſe Hulde, viele hohe Wohlihaten und ungemeine
Liebe, welche ich A. 724. im May, und Anfang
des Jun. hie und da in der OberLauſitz (wohin
ich uber Leipzig, Camentz und Bautzen reiſe
te) und A. 1725. um eben die Zeit in der Nieder
Lauſitz, (wohin ich meine Reiſe uber Deſſau
Berlin und Storcke fortſetzte; genoſſen. Von
andern Oertern deſſelben Marggraffihums jetzo
nichts zu gedencken, will nur mit wenigen beruh—
ren, daß mein Hertz, wie anderswo, alſo auch
zu Großcennersdorf bey Zittau an der
Bohmiſchen Grentze durch GOttes Gnade ſo
wol beym offentlichen Gottesdienſt, als auch an
dern angeſtellten Chriſtlichen Erbauungen iſt
mehrmalen erquicket und zu ſeinem Lobe erwecke
cket worben.

Alle Weitlauftigkeit zu vameiden, ſo wende
mich nur zu dieſem eintzigen und erinnere mich
der angenehmen Zeit und der geſegneten Stunde,
als der Herr Diaconus und lnſpector, Herr
Joeh. Lucas Sieſe, am erſten Feyer/Tage im
Pfingſtgeſt (welches Feſt ich im ietztlauffenden
Jahre zu Beeßko im Seegen celebriret habe;)
nach geendigter Predigt, auf dem Saal des
Abeyſenhauſes zu GroßHennersdorff, im Beu
ſeyn Hochfreyherrlicher gnadigen Herrſchaft,
(von welcher nebſt andern Hochgrafl. Standes

Per



Zuſchrift. 7Perſonen und vornehmen Gonnern, auf dieſer
und andern Reiſen, Z. E. in Bohmen, im Voiat
lande ac. viele hohe Gnade und ungemeine Gute
genoſſen; welches ich alhier mit unterthaniger
und ſchuldigſter Danckbarkeit allerdings habe
gedencken und erkennen ſollen. nebſt einer ziemli—
chen Anzahl Einheimiſcher und Fremden, (unter
welchen Se. Excell. der OberAmts Cantzler aus
der HauptStadt, unter den Sechs-Stadten,
Bautzen, der Herr D. Johann Gottlob Platz
ſamt ſeiner Fr. Liebſten auch zugegen waren
von welchen ich auf meiner Ruck. Reiſe, als ich
bey ihnen zwey Nachte logirte, viele hohe Gute
und Chriſtl. Freundtichkeit genoſſen;  den An
fang machte mit Vorlegung der groſſen Wer
cke des HErrn in Grundung und Zueignung
unſers Heyls in Chriſto JE.u. Dieſer und
mancher anderer hochſt-erfreulichen Stunden
ſo ich in der Oberund auch NiederLauſitz hie
und da mit Chriſtlichen Freunden im Segen zu
gebracht, erinnert ſich mein Hertz mit Freuden
und innigem Lobe GOttes, wird ſich auch des
Guten, damit GOtt meine Seele uberſchuüttet
hat, Zeit des Lebens mit Frolocken und Wonne
unter einem frolichen Halleluja erinnern.

Solte ich nun fur ſolche Treue, die mir GOtt
in gedachtem Marggraffthum erzeiget hat, denen
Einwohneru des Landes nicht aus Danckbarkeit
einiges von der hinterlaſſenen Erbſchaft un
ſers ſel. Lutheri der unſere Vorfahren in die
H. Schrift hinein, und auf Chriſtum gefuhret,
zuflieſſen laſſen, um ihnen alſo einige Erquickung

A 4 wie
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8 Zuſchrift.
wiederum zu verurſachen? Zwar hat GOtt, wo
fur Jhmereig Lob und Danck gefaget ſey, Zeugen
der Wahrheit im Lande aufgeſtellet; allein wer
will mir verdencken. wenn ich auf einer wohl ge—
deckten Ta el die mit geſunden Speiſen angefullet
ware, noch ein Gerichte Confeet brachte? Es iſt

in dieſem Sermon Zucker und Saltz. Derſel.
Lutherus hat die theure Lehre von der Rechtfer
tigung klar, helle und lauter aufs kurtzeſte darin
vorgetragen, und ſolche Vorſtellung dergeſtalt
gewurtzet, daß man im Glauben geſund werden
kan, wo man nur die Traber nicht lieber hat, als
das ſuſſe verborgene Manna

Jch bitte denn auch Sie meine ubrige traute
und gewunſchten Freunde und Bruder in dem
HErrn, ſo wol in der Ober-als NiederLauſitz,
die wir zum Theil mehrmahlen im Gebet vor
GOtt auf den Knien gelegen, nehmen Sie dieſe
Verlaſſenſehaft nnſers lieben Vaters Lutheri
an, leſen ſolchen S ermon nicht ein ſondern mehr
malen, laſſen ihn Zeit des Lebens, nebſt der Heil.
Schrift, als ihr täglich Brod ſeyn; ſtarcken Sie
ſich daraus im Kampf des Glaubens wider die
Sunde; laben, erquicken und erfriſchen Sie ſich
mit mir daran.

Zwar wird man mit Betrubniß auf einigen
Blattern ſehen wie unſere arme Vorfahren zur
Zeit, ehe uns GOtt das Aicht des Evangelii
von Chriſto hat wieder aufgehen laſſen, von
blinden Leitern ſind gefuhret worden. Auch iſt
ſonſt bekant, was leider! bald nach ſelbiger Zeit,
da der ſel. Mann dieſen Sermon zu Marpurg in

Heſ



Zuſchriſt. 9Heſſen gehalten, ſich entſpor nen. Wir wun
ſchen hertzlich, daß die Hoffnung, mit welcher Lu
therus damals von Marpurg geſchieden und ei
uen recht Chriſtlichen Wunſch gethan, endlich
moge ohne Verletzung der Evangeliſchen Wahr
heit und Einfalt zur Erfullung hindurch brechen,
und daß kein anderer, als ein lauterer Sinn al
lerſeits moge ergriffen werden.

Aber eben dieſes und alles andere laſſet uns zu
deſto mehrerer Danckbarkeit erwecken, damit wir
im Lichte wandeln dieweil wir das Licht ha
ben auf daß uns nicht die hinſterniß uberfal
le. Laſſet uns derowegen GOtt demuthig an—
ruffen, daß Er den Glantz der Wahrheit ſich je
mehr und mehr wolle ausbreiten laſſen, damit es
helle werde, wo es bisher tunckel iſt.

Wie ich nun oben den Anfang mit einem
Kern-Spruch aus dem Propheten Cſaia gemacht,
alſo beſchlieſſe ich mit dem auserleſenen Spruch
des Propheten Habakuck, welcher im 2 Cap v. 4.
zu finden iſt, da es heiſſet: Der Gerechte lebet
ſeines Glaubens; welchen edlen Spruch Pau
lus gleichfalls Rom.iy17, Gal. z, in. und Ebr 10,
38. anfuhret. Es iſt ſelbiger vom ſonderbaren
Nachdruck, maſſen kurtz vorher gehet: Siehe/
wer halsſtarrig iſt, oder ſich ſelbſt aufblaſet und
in ſeinen eigenen Wercken ſich ſpiegelt der
wird keine Ruhe in ſeinem Hertzen haben, ſein
Gewiſſen wird ihn immer beiſſen und heimlich na
gen; bekehret er ſich aber von Hertzen zu GOtt
und wendet ſich in wahrer Buſſe durch den Glau
ben zu Chriſto, ſo wird deſſen Blut ſein Gewiſ

Act— ſen
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to Zuſchriſt.ſen reinigen von den todten Wercken zu dienen
dem lebendigen GOtt, und wird ſodenn ſein Her
tze durch die Gnade veſte werden: Alsdenn wird

er durch GOttes Hulffe verſtehen lernen, was
Habakuck haben win wenn er ſpricht: Der Ge
rechte lebet ſeines Glaubens oder wer durch
den Glauben gerech:fertiget worden iſt, der wird,
beſtandig in einem geiſtlichen Leben ſich befinden.
Wenn er ſtets durch den Glauben an Chriſto be
hangen bleibet,

Wohl demnach einen jeglichen, welcher ſeine
kur tze Lebens Zeit in taglicher Buſſe zubringet;
den Bampf des Glaubens wider die S unde
augenblicklich erneuert, treulich am Worte GOt
tes halt, ſich der GnadenMittel recht heylſam
bedienet, in der Erkantniß JEſu Chriſti, der fur
uns gſtorben und auferſtanden iſt, uns auch von
Got gemacht iſt zur Weißheit und zur Gerech
tigkeit, und zur Heiligung und zur Erloſung, im
merdar zu wachſen trachtet, bis er Jhn endlich oh
ne Ende ſchauet; Der wird die Worte Lutheri
recht einſehen lernen, wenn er ſpricht: Wo Ver
gebung der Sunden iſt da iſt auch Leben und
Seligkeit. Die ſchencke GOtt uns allen um
Chriſti wiſlſeu! Amen, Amen.

G.itlicher Gute erlaſſend
verbleibe/

Meine allerſeits Hochgeehrteſte und hertz
lich geliebteſte hohe Gönner Wohitha
ter uud Kreunde

DERKO
5—Halle den 25. Jun. mit allem Reſpect

i7aj. ErgebeniterHeinrich Milde.



Vorrede.
Geehrteſter undgeneigter Leſer/

DItte GoOtt daß Er den Glau
dben in dir wircke ſonſt bleibſt
n du ewigohne Glauben du tichJ
w teſt und thuſt was du wilt o
der kanſt. Dis iſt der kurtze Be

therus in ſeiner Vorrede uber die Epiſtel an die
Romer weitlauftig vom Glauben gehandelt hat
ten; wie nemlich derſelbe nicht ein menſchlicher
Wahnund Traum, ſonderlich ein gottlich Werck
in uns ſey: von welcher Sache er daſtelbſt recht
ſaftig nachdrucklich und kraftig ſchreibet.

Zwar hat es dem allein weiſen GOtt gefallen
die Heilige Tauffe als ein GnadenMittel zu ver
ordnen, durch welches der Heilige Geiſt den
Glauben in uns anzundet;: Allein es iſt leyder
offenbar, daß der darin gemachte Bund eines
guten Gewiſſen mit GOtt, bey manchen oft bald
in ſeinen erſten Jahren aus den Augen geſetzet/

uber—



12 Vorrede
ubertreten und gebrochen werde: Da denn nun
in ſolchem Fall nichts anders als der ewige Tod
und Verdamniß, nach dem Worten Chriſti, er
folgen kan, indemes beym Marc. 16, 16. heiſſet:
Wer aber nicht glaubet der wird verdam
met werden. So iſtſſchlechterdinags nothig,
wenn der Menſch aus ſolchen elenden Zuſtand in
einem beſſern wiederum verſetzet werden wil, daß
er ſich von gantzem Hertzen zu GOtt bekehre, und
mit Jhm auſs neue in ſolchen Bund trete, und
bis an ſein Ende darin verharre; worzu er denn
GOtt den HeErrn flehentlich um ſeine Gnade
angeruffen hat, daß er ihm ſein ſundliches Elende
recht bußfertig zu erkennen gebe, daruber wahre
Reue in ſeiner Seelen wircke, ihm Vergebung
aller ſeiner Sunden durch den Glauben an
Chriſtum ſchencken und ihn, als einen ar—
men Sunder der ſeine Rechtfertigung in dem
Blute Chriſti gefunden, zu ſeinem Kinde aus
Gnaden auf und annehmen wolle, ihn alle—
zeit mit ſeinen Heiligen Geift regieren, und ihm
nun in ſeinem durch hertzliche Buſſe und wah
ren Glauben, wiederum verneuertem Tauff—
Bund treu zu ſeyn, Beſtandigkeit verleihen
wolle. Maſſen uns in der Heil. Tauffe der
gantze Schatz dargereichet und geſchencket wird;

Wie hiervon die herrlichen Worte Sr. Hoch
wurden des herrn Abts Breithaupts in ſei
ner Cloſter-bergiſchen Chargreytags-Pre
digt uber dem Text Rom. VI, z. 4. ſo in dieſem
Jahre zu Magdeburg gedruckt iſt, ſehr merck—

wur—



Vorrede. 13wurdig ſind, wenn es daſelbſt pag. 8. und 9.
bey dem Spruch 1. Pet.z, 21. alſo lautet: „Jſt
„nun die Tauffe ein ſolches von GOtt verordnetes
„Gnaden-Mittel, durch welches ein Menſch mit
„ſeinem allerheiligſten Schopfer von neuen in den
„Bund tritt, in dem Bund eines guten Gewiſ—
„ſens: Und iſt deswegen der Sohn GOttes von
„den Todten auferſtanden, daß GOtt durch die
„Tauffe den Glauben in uns wircken wollen,
„nach derſelben machtiaen Starcke welche
„Er gewircket hat in Chriſto da Er ihn von
„den Todten auferwecket: wie ausdrucklich
„geſchrieben ſtehet. Epheſ. 1, 19. 20. ey ſo folget
„daraus unwiederſprechlich, ſolcher Bund des
„guten Gewiſſens bringe mit ſich, in und aus
„der Tauffe, die jetzt erwehnte kraftige Wir
„ckung, ſo wol aus dem Tode Chriſti, zur Grun—
„dung des Glaubens in der Buſſe, als zugleich
»aus der Aufferſtehung Chriſti, zur Vollendung
„der Gnade und Mittheilung der Gaben des Hei
„ligen Geiſtes.  Hrngleichen gehoret dahin,
was der ſeel. Lutherus in der Auslegung des
53. Cap. Eſaia hin/und wieder ſchreibet, welches
ausbundige Kleinod Sr. HochwohlEhrwur
den der herr Prof. Francke im Jahr Chriſti
1713. nebſt einer awar nicht weitlauftigen, doch
ſehr erbaulichen Vorrede heraus gegeben, in wel
cher er in ſonderheit, einen ſchonen Auszug, aus
des Sel. Herrn D. Lutheri Sermon von der
Betrachtung des heiligen Leidens Chriſti
denn geliebten Leſer mittheilet. Welcher Ser—
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14 Vorrede.
mon, um ſeiner Vortrefflichkeit willen, an ver—
ſchiedenen Orten mehrmals abſonderlich gedruckt,
und in dem 6. Wittenbergiſchen Theil und zwar
in dem Bet-Buchlein fol. 142. b. u. f. zufinden
iſt. Jn gedachter Vorrede, wird von des ſeel.
Mannes GoOttes ſeiner Auslegung des z3. Cap.
Eſaia alſo geſprochen: „Dergleichen weiß nie
„mand recht zu æſtimiren, es ſey denn, daß er
„einen wahrhaftigen BußKampf in ſeiner See
„le erfahren und darin gelernet habe, daß Chri
„ſti Leiden das einige Mittel ſey darin nicht
„zuverſincken, ſondern zu uberwinden, Verge
„bung der Sunden/Leben und Seeligkeit, nicht
„in der Einbildung, ſondern in der Wahrheit
„iu erlangen, und den edien Frieden GOttes, der
„uber alle Vernunft iſt/ zu ſchmecken., Jn der
„Ausleg.eng ſelbſt heiſſets pag. gi. ſeqg. Der
„Chriſtlichen Gerechtigkeit Weſen, Subſtant?z
„und Eigenſchaft iſt nichts anders, denn nur die
„Erkantniß Chriſti, das iſt der Glaube, damit
„wir Chriſtum umfahen und in unſer Hertze
„ſchlieſſen, und gewiß werden, daß er ſich ſelbſt
„fur uns alle, und furunſere Sunde gegeben hat
„zur Erloſung, wie Paulus ſagt 1. Tim. 2, 6.

„Aber ſolch Erkantniß iſt nicht der Vernunft
„oder unſers eigenen Verſtandes und Vermo—
„gens. Das Wort GoOttes verkundigt wol
„und beut uns allen an, unſern HErrn Chriſtum,
„daß Er ſey das Opffer fur unſere Sunde gege
„ben, wo aber daneben der heilige Geiſt un
„ſere Hertzen nicht erleuchtet und ruhret,

„daß



Vorrede. 15»„daß ſie ſehend werden und glauben, ſo blei
„bet es doch unverſtanden, daß ſich das Hertze
uſolches nicht troſtet; Denn aber wird es em
„pfunden, was es fur Kraft und Troſt hat, wenn
„wir uns auf die Zuſage und Verheiſſung GOt—
„tes erwegen und ergeben, dieſelbe ins hertz
„ſchreiben, daß in dem Saamen Chriſto geſeg
„het werden alle Heyden und die gantze Welt.

„Darum iſt das der groſte Ruhm und Ehre
„tines Chriſten, daß er wahrhaſtig weiß, daß
„ſeine Gerechtigkeit ſey allein der Glaube an
„dieſen HErrn JEſum Chriſtum und das
„darum, daß es GOtt durch ſeine Barmhertzig
„keit alſo verordnet, und uns verheiſſet und zu—
„rechnet, und alſo iſt der Chriſten Gerechtigkeit
„nur eine geſchenckte (und alſo in ſo weit)
„fremde Gerechtigkeit, daß uns GOtt die Sun—
ude nicht zurechnet, um Chriſtus willen, ob wir
uſchon noch nicht gar ohne Sunde ſind.ec.

Und hiervon ſind alle Schriften Lutheri voll,
wie denn abſonderlich in dem kleinen Catechis
mo, als einem Stuck unſerer Evangeliſchen Kir-
chen Bucher, ſo denen Libris Symbolicis mit
einverleibet, dieſe Lehre mit allem Fleiß, iwar
kurtzlich, nach Beſchaffenheit ſeines damaligen
Zwecks, jedoch ſehr wichtig vorgetragen wird;
Und iſt inſonderheit in denen Chriſtlichen Frag
Stuücken darin auch der Sel. Lutherus die
HauptStucke des Catechismi kurtzlich verfaſſet,
die lautere Lehre von der Rechtfertigung
nach dem Jnhalt der Heiligen Schrift, deutlich
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16 Vorrede.
mit enthalten, und zwar ſonderlich in der gten
ztten und i6ten Frage und Antwort. Werhier
von fernern Umerricht verlanget, ieſe gegenwar—
tigen Sermon Lutheri von Chriſtlicher Ge
rechtigkeirt oder Vergebung der Suuden ſo
hiermit zu allgemeiner Erbauung beſonders ge
druckt abermal uberreichet wird, und mag inſon
derheir der ueue Anhang zu einer deſto mehrern
Befeſtigung der in GOttes Wort kraftigſt ge
grundeten Wahrheit, unter hertzlichen Gebet
und Flehen zu GOtt, auch in dieſem Stucke nicht
ohne ſonderbarem Nutzen, mit angewendet wer
den.

Es gebrauche demnach ein jeglicher dieſem
Sermon des ſeel. LQutheri zu ſeiner wahren und
recht heilſamen Erbauung ſeiner ſelbſt eigenen
Seelen, als welches der vornehmſte Endzweck
der Herausgebung deſſelben iſt. Wer noch im
Unglauben ſtecket der erkenne ſein fundliches
Elend recht bußſertig, und folge dem treuen Rath
des lieben Lutheri, ſo gleich im Anfang mit allen
Fleiß wohlbedachtig angefuhret iſt. O mochte
derſelbe von jeglichen recht angenommen werden,
wie wurde man ſich deſſen hernach mit hertzli
chem Lobe GOttes zu erfteuen haben! Es ſchwe
bet mir das geſegnete Andencken eines meiner
liebſten Freunde in Chriſto, nemlich des Herrn

J. H. R. ſo ſchon vor einigen Jahren aus der
Seit in die frohe Ewigkeit eingegangen iſt vor den
Augen meines Gemuths, zu welchem die oben
angefuhrte Worte Lutheri bey der erſten Gelegen

heit



Vorrede. 17heit der Unterredung an dieſem Ort in Einfalt ge
ſprochen wurden; von welchem treuhertzigen
Rath des Mannes GOttes Lutheri er nachge
hends oftermals mit Freuden bezeugte was
er von demſelben fur unbeſchreiblichen Nutzen
durch GOttes Gnadegehabt: O! ſage ich dero
wegen noch einmal, mochte derſelbe heilſame
Rath Lutheri von allen in der Wahrheit ange
nommen werden! Ach man bitte GOtt daß
er den Glauben iüm Hertzen wircke und in
wahrer Zerknirſchung recht gründe damit
man ſich am Ende ieines Lebens nicht be
trogen finde! Man hute ſich fur ſeinen eigenem
Geiſtund halte bey leibe nicht alzu viele von ſich;
denen Demuthigen iſt der HErr hold. Jſt man
aber wahrhaftig durch GOttes Gnade wieder
gebohren, und ſtehet in einem rechtſchaffenen We
ſen, daß der lebendige Glaube an Chriſtum
im Hertzen durch den Heiligen Geiſt ange—
zündet verſiegelt und beſtatiget iſt ſo wen
de man dieſen Sermon Lutheri durch gottliches
Gedeyen alſo an, daß der Glaube dadurch je
mehr und mehrbbeſeſtiget und geſtarcket werde.
Dabey den nothig iſt, daß man den Worten
Chriſti und ſeiner Apoſtel ſtets Gehor gebet. Z. E.
da Chriſtus ſpricht, Matth. 26,41. wachet und
betet. Wenn uns Paulus zuruffet i Cor. 16,13.
Wachet ſtehet im Glanben ſeyd manniglich
und ſeyd ſtarck. Jngleichen wenn Petrus 2. Ep-
3,1z. die Kinder GOttes anfriſchet und ſagt:
Wahchſet in der Gnade und Erkantniß unſers
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HErrn und Heylandes JEſu Chriſti. Wie
denn die Briefe der Apoſtel des Lammes mit der
gleichen Ermunterungen angefullet ſind.

Gebrauchet man ſich dergegenwartigen Blat
ter hierzu, ſo wird man recht ſchmecken und ſe—
hen wie freundlich der HErr iſt; Und wird ei
ner ſo denn erſt recht verſtehen lernen, was man
ſonſt wol oftmals geſungen, aber in ſeinem unbe
kehrten Zuſtand nicht gewuſt hat, was es gewe
ſen, wenn es heiſſet: „JEſu mein Freud, mein
„Ehr und Ruhm, meines Hertzens Schatz und
„mein Reichthum“ ich kans doch ja nicht zeigen
„an, wie hoch dein Nahm erfreuen kan. Wer
„Glaub und Lieb im Hertzen hat, der wirds er

„fahren in der That., Jtem, Denn wer dich
„nicht im hertzen hat der iſt gewiß lebendig
„tod. Jngleichen aus dem herrlichen Liede:
Solt ich meinem GOtt nicht ſingen ac. v. 4. „Sei
„nen Geiſt, den edlen Fuhrer, gibt Er mir in ſei—
„nem Wort daß Er werde mein Regierer durch
„die Welt zur Himmels-Pfort, daß er mir mein
„Hertz erfulle mit dem hellen Glaubens-Licht
„das des Codes Macht zerbricht, und die holle
„ſelbſt macht nille; alles c. c. Auch aus dem
Chriſtlichen Geſange: Jch trete, groſſer GOtt,
vor dir c. v.o. „Verleihe nur, daß ich mich
„ſtets nach deinem Worte halte; gib, daß der
„Eiffer des Gebets im Hertzen nie erkalte: bleib
„immerfort mit mir vereint, daß ich als ein ge
„ſchworner Feind der Sunden leb' und ſter
abt Nan bedencke, was man ſinget.

Wer



Vorrede igWer demnach unverruckt an der Gnade in
Chriſto behangen bleibet, dem heylſamen Ge—
brauch der Heyls- und GnadenMittel niemals
unterlaſſet, die Heilige Schrift unter hertzli
chem Gebet zu ſeiner Erbauung fleißig lieſrt,
das Heilige Sacrament des Abendmals, ſo der
HErr Jẽſus als einen freyen Gnaden-Tiſch
zur Veragebung der Sunden und zum Giegel
der Seeligkeit eingeſetzet hat, wurdig gebrau
chet, den Bund ſeiner Heiliaen Tauffe ſtets er
neuret, in taglicher Buſſe lebet und alſo ben
Kampff des Glaubens wider die Sunde uner
mudet bis ans Ende ſeines kurtzen Lebens getroſt

in der Kraft Chriſti fortſetzet, der wird der einſt
mit allen Siegern und Uberwindern die Krone
des Lebens von Chriſto dem Konig der Ehren, der
uns aus der Holle erloſet und von Tode errettet
hat, aus lauter Gnaden empfangen und mit der
auserwahlten Schaar ein ewig Halfeluja vor ſei
nem Thron anſtimmen.

Gottlicher Gute erlaſſend

Geſchrieben auf der Bönigl. Preußl.
Friedrichs Univerſiat

Halle den 15. Sept.

1725.
Verbleibe

Des geneigten Leſers

Ergebenſter
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Ein Sermon Martini Lutheri
uber das Evangelium Matth. JIX.
von dem Gichtbruchtigen am

XIX.Sonnt. nach Trinit.

Je Summa dieſes Evangelii
iſt der groſſe hohe Artickel des
Glaubens, der da heiſſet
Vergebung der Sunden
welcher, wo er recht verſtan
den wird, machet er einen
rechtſchaffenen Chriſten und
gibt das ewige Leben. Dar

um auch noth iſt, daß man ihn mit allem Fleiß und
ohne Unterlaß in der Chriſtenheit handle, auf daß
man ihn lerne hell und klar, und unterſchiedlich
verſtehen. Denn das iſt die einige, hochſte und
ſchwerſte Kunſt der Chriſten, daran wir, ſo lang
wir hie leben, gnngzu lernen haben, daß niemand
darf etwas neues, hohers oder beſſers ſuchen.

Daß mans aber recht vernehme, muß man
wohl und eigentlich wiſſen zu unterſcheiden, die
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Lutheri Serm. v. Vergeb. der Sund. er
zwey Regiment oder zweyerley Frommigkeit, eine
hie auf Erden, welche GOtt auch geordnet hat,
und unter die zehen Gebot, in der andern Tafel
geſtellet, und heiſſet eine weltliche oder menſchli—
che Gerechtigkeit, und dienet darzu, daß man hie
auf Erden unter einander lebe, und brauche der
Guter, die uns GOtt gegeben hat. Denn Er
wills haben, daß auch dieſes Leben fein friedlich,
ſtille und eintrachtiglich regieret und zugebracht
werde, daß ein jeglicher thue, was ihm befohlen
iſt, und niemand ſich vergreiffe an eines andern
Amt, Guter oder Perſon. Darum hat Er auch
den Segen darzu geſprochen, und daran gehan
get, Qui faciet ea, vivet in eis, das iſt, wer auf

Erden und fur der Welt fromm iſt, ſoll es auch
genieſſen, daß es ihm wohl gehe und er langelebe.

Wiederum aber, wo man ſolches nicht thun
wlll, hat Er dagegen geordnet Schwerdt, Galgen,
Rad, Feuer, Waſſer, damit Er heiſſet wehren und
ſteuren denen, ſo nicht wollen fromm ſeyn. Wo
aber daſſelbe nicht geſchicht, ſondernein gantz Land
boſe und verkehrt wird, daß der Hencker nicht weh

ren kan, ſchicket Er Peſtilentz, Theurung, Krieg,
oder andere grauliche Plagen, damit Er das Land
umkehre und rotte ſie aus, wie den Juden, Grie
chen, Romern und andern geſchehen iſt; daß man
ſehe, Er wolle kurtz um haben, daß man ſolche
Frommligkeit halte und Hand habe, und Gutes
gnug darzu geben, oder wo nicht, alles wieder neh
men und ausrotten.

Das iſt kurtz die Meynung und gantzes Weſen
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22 Lutheri Sermon
dieſer Frommigkeit auf Erden; dazu gehoret nun
weiter, daß man ſolches woh ireibe und die Leute
ermahne, daß ſich jemand ſelbſt darzu halte, und
fleißige mit Luſt und Liebe zu thun, daß er nicht
durffe darzu getrieben werden mit Zwang und
Straffe. Die Vermahnung aber ſtehei darin/
daß man fur halte GOttes Gebot und Befehl,
einem jeglichen Stand auf Erden, wie Er ſie ge
ordnet und ausgetheilet hat, aufaeleget. Daſſel
bige ſoll man anſehen und groß achten, und Luſt
daraus ſchopfen daß man von Hertzen gerne thue,
was einem jeglichen in ſeinem Stande zuſtehet.
Als wenn Er ſpricht: Du ſolt Vater und Mutter
ehren, ſolt ein jeglich Kind, Knecht Magd, Unter
thanetc. dis Wort mit Frenden annehmen, und
keinen Schatz, auf Erden hoher achten, und ſich
duncken laſſe, wenn er ſolches thate, er ware
halb, wo nicht gar, im Paradis; Allein dar—
um, daß ſein Hertz ungezweifelt ſchlieſſen kan:
Mun weiß ich, daß ſolch Werck, Leben oder
Stand recht und gut iſt, und GOtt von Hertzen
wohlgefallt, denn da habe ich ſein Wort und Ge
bot, als ein gewiß Zeugniß, das mir nicht liegen
noch feulen kan.

Denn laß nur das nicht die geringſte Gnade auf
Erden ſeyn, wenn man dahin kommt, daß ſolches
im Hertzen beſchloſſen iſt, und das Gewiſſen dar
auf ſtehen und ruhen kan. Und man ſolte dem lie
benEvangelio allein darum dancken hold ſeyn und
in allen Ehren halten, wenn man gleich keinen an
dern Nutzen und Frucht davon hatte, daß es unſe

re



von Vergebung der Sunden 2;
re Gewiſſen ſo verſichert und gewiß machet, wie
wir leben und mit GOtt daran ſeyn. Wie ſind
wir vorhin gelegen im Irrthum und Blindheit, da
kein Funcklein ſolcher Lehre geleuchtet hat, und uns
haben ins Teuſels Nauien laſſen fuhren, wie ei—
nem jeglichen LugenPrediger getraumet hat, ſo
viel Wercke geſuchet, hin und her gelauffen, unſern
Gchweiß, Geld und Gut daran gewandt und hin
geſchuttet, hie zu Meſſen und Altar, dort zu Clo—
ſter und Bruderſchaften geſtiftet, und immerdar
darnach getappet, daß er doch gewiß wurde, wie
er GOttdienete, und iſt doch niemand darzu kom
men, ſondern alle in Finſterniß blieben; denn da
war kein GOtt, der da geſaget hatte, das gefellet
mir, das habe ich geboten. c. Ja ſie haben nichts
anders gethan, unſere blinden Leiter, denn GOt—
tes Wort aus den Augen geſetzt, von den recht
ſchaffenen Wercken geriſſen, und dafur in alleu
Winckeln andere aufgeworffen; dazu die Stan
de, ſo Er geſetzet hat, umgeſtoſſen und verachtet,
gerade als wußte Ers nicht beſſer zu ordnen, oder
ſo gut zu machen als wir.

Darum muß man nicht unterlaſſen jederman
ſolch GOttes Wort einzubilden, welches uns kei
ne ſonderliche groſſe ſchwere Wercke aufleget, ſon
dern eben auf den Stand weiſet, darinne wir le
ben, daß man nicht anders ſuche, ſondern mit fro
lichem Gewiſſen darinne bleibe, und wiſſe/ daß
durch ſolche Wercke mehr ausgerichtet ſey, denn
wenn jemand alle Cloſter geſtiftet und alle Orden
gehalten hatte, ob es gleich die gllergeringſte
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24 Lutheri Sermon
Haus-Arbeit iſt Denn das hat uns bisher be—
trogen, der trefliche Schein und Geprange der
Wercke, Kappen, Platten, Harin-Hembd, fa—
ſten, wachen, ſauer ſehen, den Kopf hangen, bar
tuß gehen; Welches iſt unſere Thorheit, daß wir
rechnen nach dem Anſehen des Wercks, und weil
es nicht gleiſſet, als eiwas ſonderlichs, ſoll es
nicht gelten, und ſehen nicht, wir Narren, daß
GOtt den theuren Schatz, nemlich ſein Wort,
eben an ſolch geringe Werck geheftet und darein
gebunden hat, als Er (wie geſaget)den vaterlichen
Gehorſam und die Wercke, ſo im auſſerlichen,
haußlichen oder burgerlichen Weſen gehen, in ſein
Heiſſen und Befehl faſſet, welches Er will alſo an
genommen haben, als wenn Er ſelbſt vom Him
mel erſchiene: Was wolteſt du thun, wenn Chri
ſtus ſelbſt mit allen Engeln ſichtiglich herab kame,
und hieſſe dich daheim das Haus kehren oder die
Topfe waſchen? Wie wurdeſt du dich ſelig ach
ten, und nicht wiſſen, wie du dich fur Freuden dar
zu ſtellen ſolteſt. Nicht um des Wercks willen,
ſondern daß du Jhm damitzu dienen wußteſt, der
groſſer iſtdenn Himmel und Erden.

Wenn man nur ſolches bedachte und durch das
Wort uber ſich fuhre, und an ſehe, daß nicht ein
Wenſch, ſondern GOtt im Himmelſey, der ſolches
haben will und befiehlt, konte man in eitel Sprun
gen hinlauffen, und ſolche geringe Wercke, wie
man ſie achtet, lieber thun denn keine andere, aufs
aller treueſte und fleißigſte. Daß es aber nicht
geſchicht, machet nichts anders, denn daß man die
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von Vergebungder Sunde. 25
Wercke von dem Wort ſcheidet, und GOttes Be
fehl nicht anſehen noch halten will; gehen dahin
als blindeſſchlafferige Leute, meynen, es ſey allein
um die Wercke zuthun: Und weil wir ſie geringe
achten, ſuchen und gaffen nach andern, werden
wir faul und verdroſſen, thun nichts mit Liebe,
Treue und Gehorſam, machen uns auch kein Ge
wiſſen, daß wir ſolches liegen laſſen, und dem
Nächſten Untreu, Schaden oder Verdrieß thun,
damit wir uns auch alle Plage, Zorn und Ungluck
ſamlen.

Das ſoll ein Stuck ſeyn unſerer Lehre, daß man
dieſe auſſerliche Gerechtigkeit treibe beyde mit
Vermahnen und Drauen, und nicht geringe ach-
ten laſſe. Denn wer ſolches verachtet, der hat
GOtt und ſein Wort verachtet: darum ſehe ein
jeglicher auf ſich ſelbſt, was er iſt, oder zu thun hat,
und was GOttvon ihm haben wiltl, er ſey zu regie-
ren,gebieten und heiſſen, oder dagegen zu gehorchen
dienen, arbeitenc. daß erum GOttes Willen ſei
nes Amts warte, mit allen Treuen, und ſey gewiß
daß GoOtt ſolches hoher halt denn wenn er aller
Monchen Wercke und Heiligkeit hatte, welche
noch nie ſo weit kommen ſind, daß ſie ſolche auſſer
liche Gerechtigkeit erlanget hatten, und nicht ver
mogen all ihr Weſen und Wercke, einem jungen
Kind oder Dienſt-Magd ſo aus GOttes Befehl
eines Kindesoder Magd-Werck thut gleich zu
ruhmen. O wie eine ſelige Welt ſolten wir haben,
wenn die Leute ſolches glaubten, und jederman fur
ſich in ſeinem Amt bliebe GOttes Willen undGe
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26 Lutheri Sermon
bot immer fur Augen hielte, daß vom Himmel mu
ſte zuſchneyen mit allerley Segen und Gutern, da
für wir jetzt ſo viel Plage und Hertzeleid muſſeu
haben, wie wir ſuchen und verdienen.

Uber dieſe auſſerliche Frommigkeit iſt nun eine
andere, die nicht auf Erden zu dieſem zeitlichen Le
ben gehoret, ſondern allein ſur und gegen GOtt
gilt, und uns fuhret und erhalt in jenes Leben nach
dieſem. Denn jene ſtehetin Wercken, ſo dis Leben

erfordert unter den Leuten zu uben, gegen Ober
und Unter-Perſonen, Nachbarn und Naheſten,
und hat ihren Lohn hie auf Erden, nimt auch ihr
Ende mit dieſem Leben, und wer ſie nicht halt,
bleibt nicht in dieſem Leben. Dieſe aber fahret
und ſchwebet hoch und weit uber alles, was auf
Erden iſt gehet mit keinen Wercken um; denn
wie kan ſie Weircke haben, weil alles, was ber Leib

thun kan und ein Werck heiſſet, bereits in der an
dern Gerechtigkeit gehet?

Das iſt nun die, ſo man mit Namen heiſſet
GOttes Gnade und Vergebung der Sunde
davon Chriſtus in dieſem und allen Evangelien
ſaget, welches iſt nicht eine irrdiſche, ſondern him
liſche Gerechtigkeit, nicht unners Thuns und Ver
mogens, ſondern GOttes Werck und Geſchencke.
Denn jene menſchliche Frommigkelt mag wol der
Strafe und dem Hencker entgehen, und zeitlicher
Guter genieſſen, aber dahin kan ſie es nicht brin
gen, daß ſie GOttes Gnade nnd Vergebung der
Sunden erlange; Darum ob wirgleich dieſelbe
gar haben, muſſen wir noch viel ein hohers haben,

das
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das fur GOtt beſtehe, von Sunden und boſen Ge
wiſſen erloſe, und aus dem Todt ins ewige Leben
ſetze. Das iſt auch das einige Stuck oder der Ar
tickel und Lehre, davon wir Chriſten werden und
heiſſen, und der uns ſondert und ſcheidet von allen
andern Heiligen auf Erden; Denn ſie haben alle
einen andern Grund und Weſen ihrer Heiligkeit,
ſonderliche Ubung und ſtrenges Lebenre. oder an
dere Stande, da ein jeglicher ſein eigen Amt und
Wercrk hat, (wie geſaget iſt,) welche doch viel ho—
her und beſſer ſind, denn jene Monchiſche, ſelbſt
erwehlte Geiſtlichkeit. Dieſe machen auch einen
heiligen Stand, daß man ſolche Leute fromm heiſ—
ſet, als die da thun, was ſie ſollen, und jederman
loben muß. Aber der keines machet einen Chri—
ſten, ſondern allein, daßer dieſen Artickel mit dem
Gauben faſſe, und wiſſe, er ſitze unter dem Reich

der Gnaden, da ihn Chriſtus unter ſeine Flugel
genommen, und ohne Unterlaß Vergebung der
Sunde ſchencket; Wer etwas anders ſuchet, oder
mit GOtt anders handeln will, der wiſſe, daß er
kein Chriſte, ſondern von GOtt verworffen und
verdammet iſt.

Darum gehoret Kunſt und Verſtand darzu,
daß man dieſe Gerechtigkeit ergreiffe und halte,
und wohl ſcheide im Gewiſſen fur GOtt von jener
auſſerlichen Gerechtigkeit; Denn das iſt, wie ge
ſaget, der Chriſten Kunſt und Weißheit, aber ſo
hoch und groß, daß auch die lieben Apoſtel alle nicht
konnen ausreden: Und widerfahret ihr doch eben
die leidige Plage, daß man keineKunſt ſobald aus
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28 Lutheri Sermon
gelernet hat, denn dieſe. Es iſt keine hohere Pre—
digt, denn von der Gnade und Vergebungder
Sunde, noch ſind wir ſo heylloſe Leute, daß wenns
jemund einmal gehoret oder gelernet hat, ſokan
ers, und iſt bald Meiſter und Doctor, ſuchet dar
nach etwas Hohers, als hatte er alles ausgerich
tet, machet neue Rotten und Spaltung. Jch ha
be nun ſelbſt uber funfzehen Jahr druber gelernet
und mit allem Fleiß getrieben (mehr, denn keiner
dere, die ſich duncken laſſen, ſie konnens:) mit
Predigen, Schreiben, Leſen, c. noch kan ich mich
keiner Meiſterſchaft ruhmen, und muß froh wer
den, daß ich ein Schuler bleibe, mit denen, die erſt
anfahen zu lernen. Darum muß ich vermahnen
und warnen alle, die gerne wolten Chriſten ſeyn
beyde Lehrer und Schuler, daß ſie ſich huten fur
ſolchem ſchandlichen Wahn und Uberdruß, und
wiſſen, daß die ſchwerſte hoheſte Kunſt iſt, ſo man
auf Erden finden kan; daß auch S. Paulus muß
bekennen und ſagen: Es ſey eine unausſprechliche
Gnade, das iſt, die man den Leuten nicht kan mit
Worten einbilden, daß ſie es ſo hoch und theuer
achten, als es anſich ſelbſt iſt.

Urſach iſt die, daß die Vernunft uber ihre auſ
ſerliche Frommigkeit in Wercken nicht kommen,
noch die GlaubensGerechtigkeit begreiffen kan,
ſondern je hoher und kluger ſie iſt, je mehr ſie an
Wercken hanget und ſich darauf grunden willz
Und vermag kein Menſch zu laſſen, wenn er in An
fechtung und Nothen iſt, da das Gewiſſen getrof
fen wird, daß er nicht um ſich greiffe nach Wercken,

dar
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darauf er mochte ruhen und ſtehen: Da ſuchet
und zehlet man ſo viel gute Wercke, die man gerne
thun, oder gethan haben wolte; Und weil man
keine findet, hebet das Hertze an zu zagen und zu
zweifeln. Das hanget ſo feſte an, daß auch die,
ſo den Glauben haben, nnd die Gnade oder Ver
gebung der Sunde erkennen, mit aller Muhe und
Arbeit ſich nicht heraus wurcken konnen und tag
lich dawider fechten muſſen. Kurtz, es iſt gar uber
Menſchen Sinn und Verſtand, Kunſt und Ver—
mogen, daß man ſich uber die irrdiſche Gerechtig—
keit hebe und heraus trete in dieſen Artickel; Und
ob man woſl vielo Donan i. n

eue„»eee—

—reegeee tiuteitjetzel:Solches widerfahret,/ ſage ich, denen, die Chriſten
ſind, und dawider fechten. Die andere Kluglinge
und unverſuchte Geiſter, ſind gar darin erſoffen.

Darum ſoll dieſe Lehre gefaſſet werden, daß
mans gantzlich dafur halte, daß unſere Frommig—
keit vor GOtt heiſſe Vergebung der Sunde; So
wir uns aus uns ſelbſt wurcken und uber die Ver—
nunft erheben, welche mit uns diſputiret und fur
hält beyde Sunde und gute Wercke, und ſo hoch
fahren, daß man weder Sunde, noch gute Wercke
anſehe, ſondern ſich grunde und ſencke in dieſen Ar
tickel, und nichts weiter ſehe, noch wiſſe; Alſo,
daß man die Gnade oder Vergebung, ſetze nicht
allein wider die Sunde, ſondern auch wider gute
Wercke, und alle menſchliche Gerechtigkeit und

Hei
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Heiligkeit ausſchlieſſe. Alſo iſt der Menſch ge
theilet in dieſe, jwey Regiment; Auſſen, in dieſem
Leben ſoll er from ſeyn, gute Werckethun: Wenn
er aber uber dis Leben fahret, und mit GOtt han
deln will, ſoll er wiſſen, daß da weder ſeine Sun
de, noch Frommiakeit gelte. Und ob er gleich Sun
de fuhlet, die das Gewiſſen drucken wollen, und gu

te Wercke fordern, daß er der keines hore, noch ſe
he ſondern friſch antworte: Habe ich Sunde, ſo,
hat Chriſtus Vergebung; Ja, ich ſitze in den
Thron, dahin die Sunde nicht langen kan.

Denn wir ſollen Chriſtus Reich alſo anſehen
als ein ſolch groß Gewolbe, ja einen groſſen weiten
Himmel da eitel Gnade und Vergebungleuchtet,
und die Welt und alle Dinge voll machet daß al
le Sunde dagegen kaum als einFuncklein ſeyn, ge
gen dem groſſen weiten Meer, und ob ſie gleich
drucket, dennoch nicht ſchaden kan, ſondern fur der

Gnade zuſtieben und zergchen muß. Wer das
konte, der mochte wol Meiſter heiſſen; Aber wir
werden uns alle muſſen demuthigen und nicht
ſchamen daran zu lernen/, ſo lange wir leben: Denn
unſere Natur wo ſie eine Sunde weiß aufzubrin
gen, kan ſie eine Laſt als der Himmel ſchwer dar
aus machen, ſo blaſet der Teufelzu, und machet
aus einem Funcklein ein Feuer, das Himmel und
Erden fullet. Hie muß das Blat umgekehret ſeyn
und frey geſchlioſſen: Wenn die Sunde noch ſo
groß und ſchwer ware, ſo iſt dieſer Artickel viel ho—
her weiter und groſſer, welchen nicht aus eigener
Weißheit ein Menſche geredet oder gegrundet hat,

ſon
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ſondern der, welcher Himmel und Erden mit dreyen

Fingern faſſet und halt (wie der Prophet Jeſaias
Cap.a0, i2. ſagt. Meine Sunden und From—
migkeit muſſen hie nieden auf Erden bleiben, als
die dis Leben und mein Thun betreffen: Droben
aber habe ich einen andern Schatz groſſer denn die
beyde, da Chriſtus ſitzet und mich in den Armen
hält, mit ſeinen Flugeln decket und mit eitel Gnade
uberſchattet.

Sprichſt du, wie denn? Wenn ſch die Tuude
taglich fuhle, und das Gewiſſen mich rerdor ut
und GOttes Zorn fuhlet? Antwort: Darum ſa—
ge ich, man ſolle lernen, daß die Chriſtliche Gerech—
tigkeit nichts anders ſey, als das man nennenoder
dencken kan, ohn allein Vergebung der Sunde
das iſt/ ein ſolch Reich oder Regiment, das nur mit

Gunden umgehet, und ſo uberſchwengliche Gna
de, die allen Zorn wegnimt.

Denn darum heiſſets Vergebung der Sunde
daß wir fur GOtt rechtſchaffene S ünder ſind, ja
eitel Sundeſey, was in uns iſt, ob wirgleich alle
menſchliche Gerechtigkeit haben; Denn wo Er
von Sunden ſaget, da muſſen recht und groſſe 1
Sunden ſeyn, gleichwie auch die Vergebung nicht

DEein Schertz, ſondern rechter Ernſt iſt: Darum,
wenn du dieſenLhtickel anſieheſt, ſo haſt du beydes.
Sunde nimt alle deineHeiligkelt hinweg, wie from̃
du biſt auf Erden; Wiederum Vergebung he
bet alle Sunde und Zorn auf, alſo, daß dich
weder Sunde in die Holle ſtoſſen, noch deine
Frommigkeit im Himmel heben kan. Dar

Siunten den Auszug aus Luthero von den Schluſſeln.
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Darum, wenn der Teufel auf das Gewiſſen

treibet, daß er das Hertze verzagt mache, und
ſpricht: Haſt du doch ſelbſt gelehret, man ſoille
fromm ſeyn. So antworte nur getroſt und friſch:
Jarecht; daß ich ein Sunder bin, daß weiß ich
vorhin wol, denn dieſer Artickel hat michs langſt
gelehret, der heiſſet: Vergebung der Sunde.
Fur der Welt will ich fromm ſeyn und thun, ſo
vielich kan; Aber furGOtt will ich gern ein Sun
der ſeyn, und auch nicht anders heiſſen, auf daß die
ſer Artickel wahrbleibe, ſonſt konte er nicht Verge

bung oder Gnade, ſondern eine Krone der Gerech
tigkeit und meines Verdienſtes heiſſen: Darum,
ob ich gleich nichts anders fuhle, denn viel und
groſſe Sunde, ſo ſind ſie doch nichtmehr Sunde;
denn ich habe dagegen einen koſtlichen Tyriack und
Apothecke, ſo der Sunde ihre Kraft und Gift nimt
und darzu todtet, welches iſt das Wort: Verge
bung. Fur welchem die Sunde zergehet, wie die
Stoppeln, wenn das Feuer drin kommt, ſonſt
hulffe kein Werck, kein Leyden oder Marter wider
dieallergeringſte zunde. Denn auſſer der Ver
gebung iſt und bleibet eitel Sunde, die uns ver
dammt. Darunmn nur den Artickel friſch und voll
bekant und beſchloſſen: Fur der Welt mag ich
fromm ſeyn und alles thun, was ich ſoll, vorGOtt
aber iſts nichts, denn eitel Sunde um dieſes Arti—
ckels willen; darum bin ich ein Sunder, aber ein
ſolcher Sunder, der eitel Vergebung hat, und in
dem Thron ſitzet, da eitel Vergebung regieret, wie
der u7. Pſalm v. 2. ſaget; Sonſt wart ich ein

Sun
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Sunder wie Judas, welcher alleine ſeine Sunde
und keine Vergebung ſahe: die Chriſten aber,
wie viel Sunde ſie an ihnen ſehen, ſo viel hoher
und groſſer Gnade ſehen ſie uber und in dem Wort
geſchencket und ausgeſchuttet.

Alſo lerne nun dieſen Artickel groß machen, und

ausbreiten, ſo weit Chriſtus reicht und regieret,
aufdaß du ihn hoch und weit konteſt heben uber
alle Dinge im Himmel und auf Erden. Denn
wie das Wort uber ſolches alles ſchwebet, ſo muß
auch der Glaube, ſo das Wort faſſet im Hertzen
und daran halt, uber Sunde, Gewiſſen, Tod und
Teuffel fahren; Nun rechne du, was ein Chriſte
fur ein Menſche ſey? der ein Herr uber Teuffel und
Tod heiſſet, und fur dem alle Sunde als ein dur—
res Blat ſiud. Und hie prufe dich ſelbſt, wie viel
du davon kanſt, und ob es ſo geringe und leichte
Kunſt ſey, als die unerfahrnen Geiſter meinen;
Denn, wenn du es konteſt, und glaubeteſt, ſo waren

alle Ungluck, Todt und Teuffel nichts. Weil du
dich aber noch ſo mit Sunden beiſſeſt, ſchreckeſt
und zageſtfur Tod, Holle und GOttes Gerichte,
ſo demuthige dich nur, und gib dem Wort die Eh
re und ſpricht: Du habeſts noch nie verſtanden.
Qutri anoi

VDurhſtuvben vavon gelernet hat. Es iſt woi bald gehoret, geleſen
und die Wort davon gebracht; aber im Brauch
und Weſen zu bringen, daß es in uns lebe und das
Gewiſſen ſich darauf grunde und erwege, das iſt

C nichtmn
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nicht Menſchen-Kunſt. Darum ſage ich und
vermahne die Chriſten wollen ſeyn, daß ſie immer
damit umgehen, kauen, treiben und bleuen, daß
wir doch einen Schmack davon gewinnen, und
wie Jacob.i, v.is. ſaget, ein Anbruch oder Erſt
ling ſeiner Creaturen werden; denn, daß mans
dahin ſolte bringen, daß wir einen vollkommenen
Verſtand kriegten, da wird nichts aus in dieſem
Leben, weil es die lieben Apoſtel, voll Geiſtes und
Glaubens, nicht hoher bracht haben.

Das ſey fur das erſte geſagt, was die Chriſtli
che Gerechtigkeit ſey, und worin ſie ſtehet. Fra
geſt du nun weiter, woher ſie komme, oder wodurch
ſie zuwegen gebracht oder erworben ſey? Ant
wort: Daher kommt ſie, daß JEſus Chriſtus/
GOttesSohn, vomHimmelkommen und Menſch
worden, fur unſere Sundegelitten hat und geſtor
ben iſt. Das iſt die Urſache, das Mittel und der
Schatz, durch welchen und um welches willen uns
die Vergebung der Sunden und GOttes Gnade
geſchencket iſt; denn ſolcher Schatz kommt nicht
ziu uns ohne Mittel oder Verdienſt: Aber weil
wir alle, als in Sunden gebohren und GOttes

J Feinde, nichts, denn ewigen Zorn und Holle, ver
J8 dienet haben, daß alles, was wir und und vermo
J gen, verdammt iſt, und keine Hulffe noch Rath,

daraus zu kommen(denn die Sunde iſt zu ſchwehr,
daß ſie keine Creatur ausloſchen, und der Zorn ſo
groß, daß ihn niemand ſtillen nocn verſohnen kun

J

te;) Darum mnſte ein ander Mann an unſer
Statt treten, nemlich JEſus Chriſtus GOtt und

ſa Wenſch E
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Menſch, und durch ſein deiden und Todt fur die
Sunde gnug thun und bezahlen: Das iſt die
Koſt, ſo darauf geleget und an uns gewendet iſt,
dadurch die unde und GOttes Zorn iſt ausgelo—
ſchet und weggenommen, der Vater verſohnet und

uns zum Freunde gemacht.
Solches wiſſen und glauben auch allein die

Chriſten, und hie theilen ſie ſich von allen andern
Glauben und Gottesdienſt auf Erden; denn die
Juden, Turcken, falſche Chriſten und Werckhei—
ligen ruhmen auch, daß GOtt barmhertzig ſey, und
iſt kein Menſch aufErden, der nicht wiſſe von GOt
tes Gnade zu ſagen, und fehlen doch alle daß ſie
keine Gnade und Vergebung der S unden erlan
gen: Das macht, ſie wiſſen nicht, wie man darzu
komme, das iſt, ſie haben den Schatz nicht, in dem
ſie lieget und daher ſie fleußt, fahren innihrer Blind
heit und wollens mit ihrem Thun, ſtrengem Leben
und eigener Heiligkeit ausrichten, damit ſie nur
GOttes Zorn und Ungnade ſchwerer machen.
Darum iſt noth, daß wir dieſen Schatz lernen recht
treffen, und die Vergebung ſuchen, da ſie zu ſuchen

iſt, das iſt  daß wir den HErrn JEſum Chri
ſtum wohl lernen kennen, ergreiffen und halten.
Denn es iſt beſchloſſen, daß ohne und auſſer Dem
Chriſto niemand fur GOtt kommen, keine Gnade
finden, noch der allergeringſten Sunde Verge
bung erlangen ſoll; Denn weil du ein Sunder
biſt und ohne Unterlaß bleibeſt, ſo iſt dein Gewiſ
ſen da, und verdammt dich, halt dir GOttes Zorn

C 2 und
Sicehe unten die Zuaabe.
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und Strafe fur, daß du keine Gnade ſehen kanſt.
Daß ſie aber dir vergeben werden, wirſt du (wie
geſaget) nicht in deinen Buſen finden damit du
bezahleſt, oder etwas aufbringen, darum dich
GDtt anſehen und das Regiſter ausloſchen ſolle;
Wenn du aber Chriſtum ergreiffeſt, als der fur
dich dahin getreten, deine Sunde auf ſich genom
men, und ſich dir zu eigen gegeben hat, mit alle ſei

nem Verdienſt und Gutern, ſo kan keine Sunde
wider dich etwas vermogen. Bin ich ein Sun
der, ſo iſt er heilig, und ein HErr uber Sunde/
Todt, Teufel und Holle, daß keine Sunde mir
ſchaden kan, weil er mir, als meine Gerechtigkeit
und Seligkeit geſchencket iſt.

Alſohaben wir wol eitel Gnade und Verge
bung aller Sunden, aber nirgend, denn durch und
in dem einigen Chriſto, da muß es alleingeſuchet.
und geholet werden; Wer nun mit irgend einem
Werck fur GOtt kommt, das Er ſolle anſehen und
etwas gelten laſſen Gnade zu erlangen, der wird
anlauffen und den Kopf zuſtoſſen, ja fur Gnade ei
tel Zorn auf ſich laden: Daher ſieheſt du, daß alle
andere Mittel und Weeverdammt ſind, als Teu
fels Lehre, dadurch man die Leute fuhret und wei
ſet auf ihr eigen Werck, oder anderer Heiligkeit
und Verdienſt, als da ſind der Heiligen Exempel
die ein ſtrenges Leben und Ordnung gefuhret, viel
gelitten, und lange gebuſſet.c. Als auch die ge
than haben,/ ſo die Leute in TodesNothen getro
ſtet, und vermahnet, den Tod willig zu leiden, fur
ihre Sunde. Denn es heiſſet den HErrn Chri

ſtum
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ſtum verleugnet, ja geſchmahet und gelaitert, wer
ſich unterſtehet/ etwas anders wider die Sunde zu
ſetzen, und ſelbſt auch Sunde zu buſſen, als gelte
Chriſtus Blut nicht ſo viele, als unſere Buſſe und
Gnuugthuung, oder als ware ſein Blut nicht gnug,
alle Sunde auf Erden zu vertilgen. Darum,
wilt du der Sunde los werden, ſo laß nur anſte
hen, Werck und Gnugthuuug ju ſuchen und fur
GDtt zu tragen, ſondern kreuch allein unter in den
Chriſtum, als den der dein Sunde von dir ge
nommrn und auf ſich geladen hat,/ daß du nicht
durffeſt dich mit ihnen ſchlagen, noch etwas zu
ſchaffen haben; Denn Er iſt das amm GOttes,
(ſpricht Johannes Cap. 1,29. und v. 36.) das der
Welt Sunde traget: Und iſt kein ander Name
unter dem Himmel (wie Petrus in der Apoſtel
Geſch.4/12. ſaget,) darinnen wir konnen ſelig wer
den. Daher heiſſen wir auch Chriſten, daß wir
ihn haben mit alle ſeinem Verdienſt und Gutern,
nicht von unſerm Thun und Wercken, welche wol
einen heiligen Cartheuſer-Franciſcer-oder Augu
ſtinerMonch, einen Gehorſamen und Faſtler ec.
machen und nennen, aber nimmermehr einenChri
uten geben konnen. Siehe, dis iſt das andere
Stuck, ſo zu der Predigt von dieſem Artickel ge
horet.

Das dritte: Wie oder wodurch wird uns nun
ſolche Gerechtigkeit heimgebracht, daß wir den
Schatz, durch Chriſtum erworben, empfahen?
Hier iſt auch aufzuſehen, daß man recht fahre und
nicht dahin gerathe, wie vor Zeiten etliche Ketzer,

C3 und
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und noch viele irrige Geiſter, furgegeben haben/
und gemeinet, GOtt ſolte ein ſonderliches mit ih—
nen machen, und mit einem jeglichen durch ein ſon
derlich Licht und heimliche Offenbarung inwen—
dig im Hertzen handeln, und den heiligen Geiſt
geben, als durfte man keines Buchſtabens,
Schrifft, oder auſſerliche Prediat; Darum ſol
len wir wiſſen, daß es GOtt ſo geordnet hat, daß
niemand ſoll zur Erkantniß Chriſti kommen, noch
die Vergebung durch Jhn erworben, oder den
Heiligen Geiſt empfahen, ohnauſſerlich offentlich
Mittel: Sondern hat ſolchen Schatz in das
inundliche Wortoder PredigtAmt gefaſſet, und
wills nicht im Winckel oder heimlich im Hertzen
ausrichten, ſondern offentlich unter die Leute aus
geſchrien und ausgetheilet haben, wie Chriſtus
befiehlet: Gehet hin in alle Welt, und prediget
das Evangelium allen Creaturen ac.

Solches thut er nun darum, daß man gewiſſe
ſey, wie und wo man ſolche Gnade ſuchen und
warten muſſe, auf daß es in der Chriſtenheit
in einerley Weiſe und Ordnung gehe, und nie
mand ein eigenes yornehme, und nach eigenen
Gedancken fahre damit er ſich und andere be
triege, wie ſonſt gewi lich folgen wurde; denn
dieweil wir niemand ins Hertze ſehen konnen, wol
te ſich jederman des Heiligen Geiſtes ruhmen, und
ſeine Gedancken fur geiſtliche Offenbahrung auf
werffen, als von GOtt auf eine ſonderliche Wei
ſe gelehret und eingegeben, daß niemand wußte
welchem oder was er glauben ſolte. Alſo

Siehe den Veſchluß der Zugabe.
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Alſo gehoret auch dis Stuck, nemlich das auſſer

liche Wort oder Predigt in der Chriſtenheit dar
zu, daß man Vergebung der Sunde, oder die
Chriſtliche Gerechtigkeit erlange, als eine Rohre
und Mittel, dadurch Chriſtus und ſeine Gnade
uns offenbaret und fur getragen oder indem
Eek V D  vort iuveinGchooß geleget wird, ohne welche niemand des
Schatzes immer mehr mochte gewahr werden;
Denn woher konte mans wiſſ

Non in Dwijſen odMenſchen Hertz wurde es immer m
daß der Chriſtue u.

hn, um unſert wil—
rereeneeroutinen, fur uns geſtorben undvom Todten auferſtanden Vergeb d

ung er Sun—den und ewiges Leben erlanget und uns geſchen—
cket hatte, wenn Eres nicht offenbarlich verkundi-

Ca4 gen

gcn reoen: Venn Ernennet ſie ja ſelbſtSchlufſel des Himmelreichs, nemlich, daß ſie

Sunder den Himmel zuſchlieſſen: Aber dem buſſenden
Sunder den Himmel aufthun. Darum
Gichln ſſoln ſci. ai:

un ltinvetterborgen liegen, ſein Blut, Tod und
it Erung a c—

Lieuſſeroenen armen Sundern mit, was er durch ſein Blut erworben hat; Und
iſt der Schluſſel Amt ein hohes gottliches Amt, das den
Seelen von Sunden und Todt, zur Gnaden und zum
Leben hilft, und gibt ihnen die Gerechtigkeit ohn allem
V erdienſt der Wercke, allein durch Vergebung der
Gunde. etc.
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gen und predigen ließ: Und ob Er gleich durch ſein
Leiden und Todt uns den Schatz erworben hat, ſo
konte doch niemand darzu kommen, noch ſolches
empfahen, wo Ers nicht auch lieſſe durchs Wort
anbieten, furtragen und heimbringen; Und ware
alles umſonſt, was Er daran gewendet und ge—
than hatte, und nicht anders, denn ein theuer groſ
ſer Schatz in der Erden vergraben, den niemand
wußte zu ſuchen, noch ihm zu Nutze zu machen:
Darum habe ich immer alſo gelehret, daß zum er
ſten vor allen Dingen das mundliche Wort muſſe
da ſeyn, und mit den Ohren gefaſſet werden, wo
der Heil. Geiſt ins Hertze kommen ſoll, welcher mit
und durch das Wort das Hertz erleuchtet und den
Glauben wurcket. Alſo, daß der Glaube nicht
kommt noch beſtehet ohn durch das Horen und
auſſerliche Predigt des Evangelii, durch welches
er beyde anfahet, und zunimt oder geſtarcket wird.
Derohalben ſoll man ſolches mit nichten ver

achten,
Wie auch das Amt der Schluſſel, von welchem der ſel.

Lutherus in gedachtem Tractat, auf dem Bogen Jam
Ende und Kim Anfang alſo ſchreibet: Es ſind alle bey
de Schluſſel aus dermaſſen nothige Stucke in der Chri
ſtenheit, dafurman GOTT nimmermehr voll dancken
kan; denn ein recht erſchrocken ſundiges Gewiſſen kan
kein Menſch troſten in ſeinen Sunden; es hat noch Mu
he, daß der Loſe-Schluſſel ſolches ausrichte: So eine
groſſe Kranckheit iſts um ein blode ſchwach Gewiſſen,
daß hie der Glaube auf des Schluſſels Urtheil gar ge—
waltig muß getrieben werden, durch Prediger, Pfarr—
Herr und andere Chriſten; Von welchem Glauben im
Papſtthum nie kein Wort jemals gehoret iſt. Wieder

um
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achten, ſondern in allen Ehren halten, gerue damit

umgehen, und ohne Unterlaß treiben und bleuen,
als das nimmer ohne Frucht abgehet, darzu nim
mer gnugſam kan verſtanden und gelernet wer—
den. Und hute ſich nur jederman für den ſchad

Cy5 lichenum ſind unter den Chriſten etliche rohe, freche Hertzen
und wilde Leute, daß die Frommen fur ſolchen falſchen
Chriſten keine Ruhe noch Friede haben konten, wo der
BindeSchlüſſel mit ſeiner Ruthen nicht da ware, und
eitel Gnade und Sicherheit geſpuhret wurde; Hats
doch alſo noch Muhe, wie ſcharff und groß ſolche Straf—
fe und Urtheil iſt. Alſo iſt der eiſerne und harte Binde—
Schluſfſel den fromenChriſten ein groſſer Troſt, Schutz
Mauer und Burg wider die Boſen; Und doch daneben
auch den Boſen ſelbſt eine heylſame Artzeney, Nutz und
Frommen, obs gleich dem Fleiſch ſchrecklich und ver—
drießlich iſt: Derohalben wir die lieben Schluſſel alle
beyde theuer und werth ſollen haben, vonGrund unſers
Hertzens als unſer zween unausſprechlicheSchatze und
Kleinod für unſere Seele. Denn der liebe Mann, der
treue hertzliche Biſchof unſererSeelen, JEſusChriſtus,
hat wol geſehen, daß ſeine liebe Chriſten gebrechlich,
darzu vom Teufel, Fleiſch und Welt mannigfaltig und
ohn Anfhoren angefochten, zuweilen fallen und ſün—
digen wurden; Dagegen hat Er die Artzney geſetzet:
Den Binde-Schluſſel, daß wir nicht zu ſicher in der
Sunde, vermeſſen, rohe und verrucht blieben; Den Loö—
ſe-Schluſſel, daß wir auch nicht in Sunden verzweifeln
muſten, und uns alſo damit auf der Mittel-Straſſe, zwi
ſchen Vermeſſenheit und Verzagen, in rechter Demuth
und Zuverſicht erhalten: Aun daß wir ja auf allen Sei
ten reichlich verſorget waren. Denn, wer nicht ſun
diget (wer ſundiget aber nicht?) oder worin er nicht
ſundiget, der hat das gemeine Evangelium; Wer aber
etwa ſundiget, der hat uber das Evangelium die
Echluſſel. tce
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42 Lutheri Sermon v. Vergeb. der Sünd.

lichen Geiſtern, die es ſo gering achten als ſey es
nicht noth oder nutz zum Glauben, oder die es ſo
bald ausgelernet haben, und uberdrußig werden,
bis ſie zuletzt davon fallen, und nichts vom Glau
ben und Chriſto behalten.

Siehe, da haſt du alles, ſo zu dieſem Artickel
gehoret von der Chriſtlichen Gerechtigkeit, die da
ſtehet in Vergebung der Sunden, durch Chriſtum
uns geſchencket und mit dem Glauben durch und
in dem Wort empfangen rein und bloß ohn alle
unſere Wercke. Doch nicht alſo/ daß ein Chriſte
nicht gute Wercke thun ſolte und muſte; ſondern,
daß man ſie nicht in des Glaubens Lehre menge
und flechte, und mit dem ſchandlichen Wahn be
hange, als die zur Gerechtigkeit vor GOtt etwas
dienen und vermogen, dadurch man beyde, die
Wercke und Glaubens-Lehre, beſchmeiſſet und
verderbet. Denn es iſt alles darum zu thun,
daß man dieſen Artickel rein und lauter behalte
von allem unſern Thun abgeſchieden; darnach
aber, wenn wir dieſe Gerechtigkeit haben, ſollen
die Wercke folgen, und hienieden auf Erden blei—
ben, daß ſie die weltliche Gerechtigkeit machen und
erhalten: Und alſo beyde Reiche gehen, aber jeg
liche ſonderlich in ihrem Weſen und Wurden;
Jene vor GOtt im Glauben, uber und vor allen
Wercken: dieſe in Wercken der Liebe gegen dem

Nachſten, wie wir auch oben gnug geſaget
und immerdar gelehret haben.

Zu
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Einen kurtzen Auszug aus Lutheri Erkla—
rung uber den zten und 26. Verſickel des

17. Cap. des Evangeliſten Johan
nis in ſich haltend.

¶Je Worte Chriſti, in ſeinem Hohenprie
cV ſterlichen Gebet zu ſeinem Vater lauten

alſo: Das iſt aber das ewige Leben
daß ſie dich daß du allein wahrer GOTT
biſt und den du geſandt haſt, JEſum Chri
ſtum erkennen. Und ich habe ihnen deineu
Mamen kund gethan und will ihnen kund
thun auf daß die Liebe damit du mich lie-
beſt ſey in ihnen und ich in ihnen.

Uber den zten Verſickel ſchreibet der ſel. Lu—
therus unter andern alſo:

Dieſen Spruch haben nun die lieben Väter
ſtarck gefuhret und getrieben wider der Arrianer
Ketzerey, welche des HErrn Chriſti Gottheit leug
neten: Wie es denn auch ein ſchoner und gewal
tiger Teyt iſt: Und ſoll ſich noch ein ieglicher
Chriſt befleißigen, daß er S. Johannis Evange
lium wohl verſtehe und faſſe, und ſich mit ſolchen
Spruchen ruſte, um zukunftiger Ketzerey willen;
wie denn allezeit wider dieſen Artickel gelaſtert
haben beyde Juden, Turcken und Ketzer, und jetzt
noch in vielen derſelbige Teuffel ſich ſehen laſſet,
und, da GOTJ fur ſey, wo er Raum und Luft
kriegte, wurde er bald mit Gewalt einreiſſen.

Denn
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44 Zugabe.
Denn das iſt unſer hochſter und trefflichſter Ar—
tickel, ja der Grund und Felß, darauf alle andere
Artickel des Glaubens ſtehen muſſen; Darum
laſſet ihn der Teuffel nicht unangefochten, ſondern
brauchet alle ſeine Kunſt und Schalckheit, erwe—
cket allerley Aergerniß und Rotterey, daß er ihn
umreiſſe oder zerrutte: Ja, hie iſt er Meiſter uber
alle Meiſter, denn er kan wol ſo ſchone Gedancken
machen, und mit ſolchem Schein aufblaſen, daß
alle Vernunft, Weißheit und Kunſt ſich muß ge
fangen geben.

Darum, wer da will ſicher fahren, der hute ſich

nur vor allem, was Vernunft und Menſchen Ge
dancken in dieſem Artickel meiſtern, und wiſſe, daß

kein Rathiſt, wider des Teufels Verfuhrung zu
beſtehen, denn daß man am bloſſen hellen Wort

der Schrift hafte, und nicht weiter dencke, noch
ſpeculire, ſondern ſchlechts dielugen zugethan, und

geſagt: Was Chriſtus ſagt, das ſoll nnd muß
wahr ſeyn, obichs, noch kein Menſche verſtehen
und begreiffen, noch wiſſen konne, wie es wahr ſeyn
moge. Er weiß wohl, was er iſt, oder was und
wie er von ihm ſelbſt reden ſoll. Wer das nicht
thut, der muß anlaunen und irren, und ſich ſtur—
tzen; Denn es iſt doch nicht moglich auch den ge
ringſten Artickel des Glaubens durch menſchliche
Vernunft der Sinne zu begreiffen: Alſo, daß
auch kein Menſch auf Erden, ohne GOttes Wort
iemals einen rechten Gedancken und gewiß Er
kantniß von GOtt hat mogen treffen und faſſen;
welches auch die Heyden ſelbſt haben muſſen zeu

gen ec. Weil



Zugabe. 45Weil wir nun hie einen ſo ſchonen und gewal—
tigen Text haben, ſo laſſet uns feſte daran halten,
und mit keinem blinden Griff der Vernunft mei—
ſtern noch verfinſtern, oder zerreiſſen und anders
deuten laſſen, denn die hellen, durren Worte, die
iederman vernehmen und faſſen kan: Chriſtus
gibt allen, die da glauben, das ewige Leben; Weil
aber das ewige Leben niemand geben kan, ohne
GoOtt alleine; ſo muß unwiderſprechlich folgen,
daß Chriſtus wahrhaftiger naturlicher GOttſey.
Jtem, weil er das ewige Leben darauf grundet,
daß man ihn ſamt dem Vater erkenne, und daß
ohn ſein Erkantniß niemand das ewige Leben er—
langen moge; Alſo, daß einerley Erkantniß iſt,
damit er und der Vater erkant wird: ſo muß er

auch eines Weſens und Natur mit dem Vater,
das iſt eben derſelbige wahrhaftige GOtt ſeyn,
doch eine unterſchiedliche Perſon von dem Vater.
Solches, ſage ich, iſt ſo klar und gewaltig aus
dem Teyt, daß auch die Vernunft nicht widerſpre

chen kan; Das iſt aber der Fehl, daß ſie bey den
Weorten nicht bleibet ſondern dieſelbe aus den
Augen gethan, und aus dem Wege geraumet,
dieweil oben und neben ausfahret, wil.nicht bloß
glauben, daß die Worte wahr ſeyn, ſondern auch
ergrunden und begreiffen, wie es zugehe und mog—
llch ſey; Und, weil ſie es nicht begreiffen kan, dar-
uber davon fallt, und ihr ſelbſt eigen Gedancken

machet, und darnach die Worte verdrehet, und
deutet, wie ſie es erdacht hat. te.

Das ſey guug davon geſaget, wie der Evange

liſt
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46 Zugabe.
liſt den Artickel von der Gottheit Chriſti grundet:
Nun muſſen wir auch etwas weiter reden von
der Erkantniß, darinnen das ewige Leben ſtehet,
was es ſey und vermoge: auf daß wir dieſen
Text, als der recht edelſten HauptSpruche einen
im Neuen Teſtament lernen wohl und grundlich
verſtehen ac. So iſt nun das Erkantniß nichts
anders/ denn wiſſen, was man von Chriſto und
dem Vater halten ſolle, davon Petrus 2 Pet. 3,/
18. vermahnet, und ſpricht: Wachſet in der Gna
de und Erkantniß nnſers HErrn JEſu Chriſti;
als ſolte er ſagen: Dencket und laſſet das allein
euer Studiren, und alle eure Gedancken und
Sorge ſeyn, daß ihr nur den Mann wohl lernet
kennen, und ſuche niemand etwas anders
noch beſſeres. Denn das iſtallein unſere Weiß
heit und Kunſt, die da heiſſet eine Chriſtliche
Kunſt oder Lehre, was man ſonſt auſſer oder ne
ben dieſen lehren kan, ſoll man nicht fur eine Chri—
ſtenKunſt halten; Und wenn iemand fragte, was
doch die Chriſten konnen oder lehren? Soll man
nichts anders antworten, daß es ſey, denn daß
man Den Chriſtum kenne, geſandt vom Vater:
Wer das nicht kan, noch lehret und treibet, der
ruhme ſich nur keiner Chriſten-Kunſt. ec. c.

Von dieſem Erkantniß und ſeiner Kraft haben
auch die lieben Propheten herrlich geredet und
klarlich geweiſſaget, als Jeſai 53, u. durch ſein
Erkantniß wird er (mein Knecht, der Gerechte)
viele gerecht und fromm machen, das iſt, er wird
ſie von Sunden erloſen und aus des Teuffels

Ra



Zugabe. 47
Rachen reiſſein, allein dadurch, daß man Jhn ken
ne und wiſſe, wer Er iſt. Desgleichen ſpricht auch
Jeremias, Cap.9. v.23.24. Ruhme ſich nur nie
mand ſeiner Weisheit, noch ſeiner Starcke, noch
ſeines Reichthums, kurtz: Ruhme ſich nur niemand
nichts uberall: Will ſich aber jemand ruhmen,
der ruhme ſich des, daß er mich kenne, und weiß,
wer Jch bin, nemlich der HErr, der da wohlthut,
Gerechtigkeit und Recht ſchaffet auf Erden.

Siehe, ſolches will dieſer Text auch ſagen:
Wilt du das ewige Leben haben, ſo haſt du keinen

andern Weg, Weiſe noch Mittel darzu denn daß
du erkenneſt den Vater allein wahrhaftigen
GoOtt, durch Chriſtum ſeinem Sohn, den Erge—
ſandt hat; Wer dir auch etwas anders furleget,
der wird dich gewißlich verfuhrenc. Was heiſ—
ſet nun den Vater und Chriſtum ekennen? Oder,
wie gehet ſolche Erkantniß zu? Antwort: Es ſte
het gar in dem Wort: Den du geſandt haſt.
Wer das verſtehet und ungezweifelt glaubet, der
hat gewißlich das ewige Leben. Was heißt aber:
Den dugeſandt haſt? das rechne du ſelbſt, und
ſiehe, worzu Chriſtus kommen und was Er hie auf
Erdengemachet hat. Er iſt vom Himmel kom
men und Menſch worden, das Werck auszurich
ten, das ihm der Vater befohlen hatte, nemlich,
daß Er der Welt Sunde aufſich lude, und dafur
ſturbe, des Vaters Zorn verſuhnete und durch ſich
ſelbſt, in eigener Perſon, Todt und Teufeluber
wunde, und uns an ſich brachte; Denn weil er
ſelbſt von GOtt geſandt wird, kan es nicht ein

ſchlecht



48 Zugabe.ſchlecht vergeblich Ding ſeyn: Sondern bringet
mit ſich einen treflichen Befehl und Geſchafte, ſo
nothig und groß, daß es kein Engel, noch Heiliger,
ohne den einigen Sohn, hat konnen ausrichten. etc.

Solches ſollen wir nun mit allemFleiß treiben;
Denn darin ſtehet wahrlich unſer Heyl und Troſt
in allen Nothen: Aufdaß man wiſſe, daß kein an
der Rath ſey im Himmel und auf Erden, denn die
ſe Erkantniß oder Glaube.c. Fichtet mich Sun
de, Todt, Welt, und Teufelan, und wollen mir
das Hertze nehmen und zur Verzweifelung trei-
ben, ſo weißich, daß ich einen gnadigen und all
machtigen Vater habe durch Chriſtum, u. ſie bey
de bey mir ſtehen, und fur mich fechten, daß ich fro
lich und getroſt dem Teufel mit aller ſeiner Macht
darf Trotz und aber Trotz bieten, ja meinen Spott
und Gelachter aus ihm treiben.

Siehe nun, was der Glaube fur eine trefliche,
allmachtige Kraft ſey wider alle Gewalt, die uns
anficht; Und ſolches verſuche und treibe, ſo wirſt
du erfahren, was fur eine groſſe ſchwere Kunſt ſey,
um dieſe Erkantniß Chriſti: Denn hie wird ein
jeglicher bey ſich fuhlen, wie wenig er des Glaubens
habe, und wie ſchwach es im Leben gehe: Und wie
gar nichts davon wiſſen, beyde die Werck-Pre
diger, die den Glauben ſo gering achten, und die
unzeitigen ſattſamenKluglinge, die es ſo bald aus
aelernet haben, und meynen viel hoherzu fahren.ec.
Du aber bleib bey der Heil. Schrift und mercke
auf dis Wort: Den du geſandt haſt.rc.

So haſt du denn nun dieſen reichen guldenen

Spruch,



Zugabe. 49Spruch, wie er den Artickel von JEſu Lhriſto,
wahrhaftigen Sohn GOttes grundet, darzu die
Frucht und Mutz derſelbenLehre, und anzeiget, daß

man wiſſe, was wir in Ihm haben, und durch Jhn
GDtt recht antreffen und zu Jhm kommen lerne,
frolich und mit aller Zuverſicht auf Jhn zu ver—
trauen, welches keine andere Lehre auf Erden je
gelehret hat. Uber dem letzten Verſickel: Und
Jch habe Jhnen deinen Namen kund ge
than rc. ſchreibet der ſel. Lutherus alſo: Das
Wort habe Jch ihnen gegeben, dadurch dein Na
me ihnen iſt kund worden, wie du heiſſeſt und was
du ſeyeſt, darnach man dich zu halten und zu ehren

wiſſe c. Den Vater kennen heiſſet, nicht daß
man alleine wiſſe, wie Er Himmel und Erden oe
ſchaffen, den Frommen helffen und die Boſen ſtra
fen will; Sondern, daß Er den Sohn in die
Welt geſandt und uns gegeben/ Sunde und Todt
weg zu nehmen, des Vaters Huld und Gnade zu
erwerben und zu geben: Das iſt der rechte Name
GOttes, der uns zeiget, was Er im Sinn hat und
aufſchleußt ſein vaterliches Hertz, Willen, C.edan
cken und Wohlgefallen. Denn Heyden, Auden
und Turcken glauben auch, daß ein GOtt ſey, der
Himmel und Erden geſchaffen hat, wollen auch al
lein dem rechten GOtt dienen, aber das glaäuben
und wiſſen ſie nicht daß das der einige GOttes
Gedancken, Willen und Gefallen ſey, daß man
den Chriſtum erkenne, als von Jhm geſandt und
dargegeben zu unſer Erloſung; Da wollen noch
weder Papſtthum noch keine andere Notten an,

D daru



50 Zugabe.daruber muſſen wir uns mit ihn und dem Teuſel
darzu ohn Unterlaß haddern, ſtreiten und ſchlagen,
als uber unſerm einigem Haupt-Stuck und ſum—
ma des gantzen Chriſtenthums.

Und mercke, daß Er nicht alleine ſpricht: Jch
habe ihnen deinen Namen kund gethan, ſondern
den Zuſatz machet: Jch will ihnen kund thun, das
iſt/ Jch will es nicht allein angefangen ſeyn und
dabey bleiben laſſen ſondern immer fortfahren
und eben daſſelbige ohne Unterlaß treiben, beyde
durchs Wort und Geiſt, daß man nichts anders/
noch hohers ſuche, ſondern allein dqmit zu ſchaffen
habe, daß mans immer ſe beſſer und ſtarcker faſſe;
Denn daliegt die Macht an, daß man den Vater
wohl lerne kennen, durch den Glauben, alſo, daß
das Hertze troſtlich und mit frolicher Zuverſicht al
ler Gnaden fur Jhm ſtehe, und fur keinem Zorn
furchte: Und iſt freylich keine ſchwerere Kunſt im
Himmel und auf Erden; Daß niemand dencke
es ſey ein Ding, daß man ſo bald ausgelernet ha
be, wenn mans ein oder zwey mal horet, wie unſere

unverſtandige Kluglinge und Dunckel-Geiſter
davon traumen.

Auf daß die Liebe damit du mich liebeſt,
ſey in ihnen, und Jch in ihnen. Das iſts, da
von jetzt geſaget iſt. daß man des Vaters Willen
und eHertz erkenne, jetzt durchs Wort furgetragen/
darnach offentlich in jenem Leben zu ſchauen, wie
Er uns geliebet, und noch in Ewigkeit liebet, allein
durch ſeinen Sohn, JEſum Chriſtum; Wenn

n wir das haben, ſo haben wlr den hochſten Schatzlr

u unſers



Zugabe. 51unſers Heyls und Troſtes, ſo bleiben wir in JIhm
und Erin uns, daß wir alle in Jhmeines an einan
der hangen. Davon droben nach der Lange
gehandelt iſt. Chriſtus unſer HErr erhalte und
ſtarcke uns in ſolcher reinen Erkantniß und Einig-—
keit des Glaubens bis auf dem Tag ſeiner herr

lichen Zukunft; Dem ſey Lob, Ehre und
Preiß mit GOTT dem Vater in

Ewigkeit. Amen.

E

Anhang
(3 C.v. 1. daes unter andern heiſſet: Wo der Teufel

ſiehet, daß Chriſtus Schuler krieget, wird er toll und un
ſinnig, ſchuttet alle ſeinen Zorn und Grimm aus, leget
ſich beyde mit Gewalt und Tucke dawider, und laſfet
nicht abe, daß er ſie davon reiſſe; Darum bittet Chri—
ſtus, daß der Vater ſie bewahre unter ſeinen Namen,
daß ſie nicht zuſtreuet, und einer hie, der ander da, da
von geriſſen werden, ſondern ein Ding und unzertreüet
bleiben.rtc. Bon dieſer Einigkeit heiſſet die Chriſten
heit, Communio ſanctorum (non ſinulitudo) eine Ge—
meinſchaft oder Gemeine der Heiligen, da alle Heiligen
oder Chriſten ein Hauffe und ein Kuche ſind. So hat
nnn ein Chriſt den Trotz, baß er weiß, wo ihn der Teufel
angreifft, ſo greifft er nicht einen Finger, ſondern den
gantzen Leib an, das iſt, alle Chriſten in der Welt, ja
GOtt und Chriſtum darzu; gerade, als in einem Leibe,
wo der kleineſte Zee getreten wird, da wuſchet der gantze
Leib auf, und ſehen die Augen ſauer, die Naſe rumpfet
ſich, die Hande greiffen zu. c. Wo nun das geringſte
Glied der Chriſtenheit leidet, ſo bald fuhlets und reget
ſich der gantze Leib, daß ſie alle zumal zulauffen, klagen
und ſchreyen; So horets und fuhlets deñ unſer Haupt,
Chriſtus ec. der ſpricht Zäch. 2,8. Wer euch antaſtet, der
taſtet meinen AugApfel an: Siehe, das iſt je eine theure
Verheiſſung zu treflichem Troſt und Trotz der Chriſten

O 2 wider



52  (o)Anhang
Oder

Letzte Zeilen zu Lutheri lautern Lehre
von der Rechtfertigung.

CGser iſt, wie unſer ERR, von Ewigkeit ge

S bohren?KeinMenſch; Er iſt allein zum Heyl der Welt er
kohren:

Sein Nam' iſt voller Kraft Er ſtarcket Leib
und Seel:;

DennChriſtus iſt geſalbt mit rechtem Freuden

Oel: (a)Er will uns, weil ſein Hertz voll Liebe und Erbarmẽe,
Wie eine junge Braut umpfahen und umarmen,

Wenn wir ohncheucheley, u. wahre Buſſe thun,
Soll unſerHertz u. Siũ in ſeinem Hertzen ruh'n.

Er iſt die Liebe ſelbſt, mitleidig, voller Gute,
Geduldig, wie ein Lamm, nicht hitzig von Geblute,

Die Sanftmuth leuchtet ihm aus dem Ge
ſicht heraus,

Und ſeine Haare ſind recht kabenſchwartz(b)

und krauß.
wider ihre Verfolger. ec. Als Saulus die Chriſten ver
folgete undStephanum hatte helffen umbringen, ſprach
Chriſtus nicht: Warum klemmeſt du meine Zee, oder
verfolgeſt mein armes Hauflein? Sondern alſo ſpricht
er: Saul, Saul, was verfolgeſt du mich, (Ap. Geſch.
9,4.) gerade, als hatte er ſeine eigene Perſon angegrif
fen. etc.

(a) Jm A. Teſt. hieß der Heiland Meßias, das iſt, Chriſtus.
Joh. 1, 42. ſiehe auch Dan. 9, 24. 26.

G) Hohelied Sal. 5, ur. Sein



Anhang. ſ3Sein Hertz iſt voller Brunſt, dieweits von Liebe
gluet,

Die keuſcheFlam̃e breũt; und er iſt ſtets bemuhet,
Die Menſche alleſamt mit ſeinem Liebes-Wein
Zu trancken, denn er lockt ſie zu ſich, groß und

klein.Komt alle her zu mir, heißts, ich wil euch erquicken;
Jſt jemand unter euch, den ſeine Sunde drucken?

Er wende ſich zu mir, ich ſtreich' die Sunden—

Scch ldchuAus dem Regiſter aus: Sein Hertz iſt voller
c.

Huld.Er ſpricht: Kauft Wein und Milch: ihr durft
nicht Silber bringen:

Wer Buſſe thut und glaubt dem wird der Kauf

gelingen;

Lauft nicht mehr mit der Welt, ſo will Jcheuch er

freuen,
Und wendet euch zu mir, es wird euch nicht gereue;

Laßt meine Liebe ſtets in eurem Hertzens
Schrein

Recht friſch und grun, ja warm und heiß und

feurig ſeyn.
Mein Freund iſt weiß u. roth ja er iſt viele feiner,
Als wie Corallen und als Milch, den aber keiner,

Als welcher Buſſe thut, im Glauben lieb ge

winnt;Die Welt hingegen iſt nicht, wie ein Chriſt, ge

ſinnt.

Dz Denn



ſ4 Anhang.Deunn dieſe, ob ſie gleich an ihre eigne Sohne
Sich ſelbſt ergetzt ſo ſieht ſie die Geſtalt u. Schone

Bey weilen nicht, ſie iſt in dieſem Stucke blind,
Ob die Vernunft und Witz gleich ſchnelle und

geſchwind.
Der Konig, den man ehrt, der JEſus Chriſtus

heiſſet
Komt nicht mit ſolchem Pracht, der ſchimmert und

nur gleiſſet,
Die Gnad' und Wahrheit iſt um ſeinen Thron

herum; [ſtum̃.
Wenn er einzieht, ſo komt er nicht mit Unge—

Der Stucken ſtarcker Knall erfullt hier nicht die
Ohren;

Doch, wenn er Einzug halt bey dem der neu ge
bohren,

So hort man ein Geſchrey, der Geiſt der Kind

ſchaft ſchreit (e)Mein Vater! dawird man recht inniglich er

freut.
Von ſolchem Einzug weiß kein Cain waszu ſagen,
Man kan ſich zwar mit Schall und bloſſen Wor

ten tragen;
Doch, wer nicht neu aus GOtt gebohren iſt,

weiß nichts:
Warum? deswegen, weil er noch kein Kind des

Lichts.
Wer ſeineSund' erkennt u. ſie von Hertzen haſſet,
Auch ſeinen Heyland feſt im wahren Glauben

faſſet
Der

(c) Gal. 4,6. Rom. 8, 15. ſiehe auch verſ. 16.



Anhang. 55Der ſchwinget ſein Gemuth beſtandig Him—
mel an,

Wie alle Glaubigen von Anbegin gethan.
Deũn Adam Abraham Melchiſedeck.u alle/()
Die den Ammanuel, der alsbald nach dem Falle

Verheiſſen ward, (e) erkant, die haben ihre

Luſt (1)Am HERRN allein gehabt; ſonſt war ihn'n
nichts bewußt.

Kein Werck u. keinGeſetz kam ihne in den Sinen,
Daß ſie vermeint, dadurch den Him̃ebzu gewinñen.

Oer wahre Glaub' ergriff das rechte edle
Pfand,

Den HErrn; den hielten ſie mit ihrer Glau
bensHand.

Und darzu kamen ſie durch den Geſchmack der

Gnaden, lladen,Weorzu auch David pflegt die andern einzu—
Er ruffet: Schmeekt und ſeht, wie freundlich

unſer Hérr,
Dem wir gehorſam ſind; Er ſturtzt die Fre

veler.
Wer auf die Wercke pocht, die er vermeint zu ha

ben,Betriegt ſich jamerlich; Er will die Armen laben,
Die ihre Miſſethat beweinen und bereurn,
Dieſelbe pflegt er nur recht lieblich zu erfreu'n.

D 4 Wer(d) ꝗ. C. 1Buch Moſ. 49, 1o. Jngleichen: Ebr. il. gantz.
(e) 1B. Moſ. 3,15.
(t) Pſ. 37, 4. Eſa. G1, 1o. c.
(5) Pſ. 34,9.
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56 Anhang.Wer blode iſt den pflegt er freundlich anzuſchaue
Mit dem wil er ſich wie ein Brautigam vertrauen;

Wolan, man ſey nicht hart, als Eiſen, Stahl
und Ertz;

Man ubergebe ihm mit Luſt ſein gantzes Hertz.

Mein Leſer, auf mit mir, und laßt uns Chriſto
dienen,

Als deſſen Freundlichkeitu. Gnade uns erſchienen;
Der wahre GOttes Sohn als unſer hochſtes

8

Gut,Verkleidete ſich ſelbſt in unſer Fleiſch u. Blut.
Er kam in KnechtsGeſtalt, und wie ein Meulech

gegangen,Er wagete den Kampf ur trat der altẽ Schlangen.
Das iſt/ dem Belial, den harten Kopfentzwey,
Und machete ſein Volck auf ſolche Weiſe frey.

Wer nun (nachdem der HErr vom Todten aufer

ſtanden,
Und uns das Heyl gebracht) von ſeinen Eunden

Banden
Gern wolt'erloſet ſeyn, der kom̃ in wahrer Buß
Und Glauben nur zu ihm; Er wunſcht den

FriedensGruß.
Wohl dem, der redlich iſt, der wahre Treu be

weiſet;
Wer ohne Falſch, der wird mit EngelKoſt ge

ſpeiſet;
Wer aber tuckiſch iſt im Buß-und Glaubens

Kampf,Derſelbe hute ſich furm ſchwartzen Hollen

Dampf.
Wie



 Anhang. 7Wie wirds dem dort ergehn, der Chriſtum hier

verachtet!
Und nur ſein eigen Werck ſo aufzuwerffen trach

Daß GOttdie Suden Schuld deswegen til

gen ſolt;Da Er uns doch nur bloß um Chriſti willen

hold.Sein Blut allein hat uns mit GOtt gantz ausge

tuhlitlDer aber, welcher ſich im Ubermuth erkuhnet,

Mit WerckGerechtigkeit auch in das Him
melreich

Zu kommen, ſolcher iſt dem Phariſaer gleich.
Wer ſelig werden will, muß recht an Chriſtum

glauben
Und neu gebohren ſeyn; er wird nicht fruchtlos

bleiben
Die Liebes-Wercke thun hier ſeinem Nachſten

GutsDer Glaube aber macht ſein Hertze gutes

Muth.Wird man verſchmaht? Man leidts getroſt
gleichwie ein Streiter

Des HERRN, der Chriſtus heißt, und geht im
Glauben weiter;

WeilChriſtus ſtarcker, als der Furſte dieſer
Ara

 vEr nimt die Seinigen ſelbſt zu ſich in ſein Zelt.

Salleluja!

D5 Bey
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Beylage.

 Je Verheiſſung von Chriſto iſt der eintzige
u Grund unſerer Rechtfertigung; und be—

S greift dieſelbe beydes ſeine Gnugthuung

und vollgultiges Verdienſt in ſich:
Wendet ſich nun der Menſch in wahrer Buſſe und
Glauben an Chriſtumzu GOtt, und erlanget
Vergebung ſeiner Sunden, ſo ſchmecket und ſie—
heter, wie freundlich der HErr iſt und erfähret in
der Wahrheit, daß das Reich GOttes nicht in
auſſerlichen Ceremonfen beſtehe, ſondern in Ge—
rechtigkeit, Friede und Freude in dem Heil. Geiſt;
Beweiſet er nun alle Treue im Kampf des Glau
bens wider die Sunde, und bittet ſtets zu GOtt,
daß ſein Hertz durch die Gnade je mehr und mehr
veſte werden moge, ſo hat er dereinſten, wenn er
hurch einen ſeligen Tod von aller Trubſal wird be
freyet werden, die unendliche greude des ewigen
Lebens aus lauter Barmhertzigkeit um Chriſti
willen gewiß zu erwarten; Nur, daß er beſtandig
bey dem heylſamẽ Gebrauch derGnaden-Mittel
nemlich des Wortes GOttes und der heiligen Sa
cramenta verbleibet, daß er ſowol ſeine Taufbund
ohne Unterlaß erneure, als auch durch wurdiger
Genieſſung des wahrenLeibes und Blutes Chriſti,
ſeines Heylandes und Erloſers ſich ſtarcke. Die
ſen einfaltigen Weg zur Seligkeit, ſo uns GOtt in
Heil. Schrift anweiſet, auf welchen auch die Tho
ren, oder dieienigen, welche die Welt fur Thoren

halt



Beylage. 59halt, das iſt, die Stillen im Lande, nicht irren mo—
gen, ſuchet der Feind immer zu verhauen.

Allein, wir haben veſt an dem Worte GOttes
zu halten und uns auf keine Weiſe davon abbrin
gen zu laſſen; Kommt es zum Kampf mit dem
Teufel ſelbſt, ſo haben wir uns auf die Kraft Chri
ſti zu verlaſſen, welcher dieſen alten Drachen uber
wunden hat; Sollen auch an die ſchonen Worte
die in unſern Libris Symbolicis pag. 85. am En
de ſtehen, gedencken, woſelbſt nach Anfuhrung des
Spruchs Pſal. 68/19. Er hat das Gefangniß
gefangen gefuhret und hat den Menſchen Ga
bengegeben; es alſo heiſſet: Chriſtus hat den
Teufeluberwunden, und hat uns die Verheiſſung
und den Heil. Geiſt gegeben, daß wir mit GOttes

Hulffe gleichfalls uberwinden.
Und eben dahin gehet denn auch des ſel. Herrn

M. Joh. Hußi ſeine Predigt in der Bohmiſchen
Poſtille am erſten Sonntage in der Faſten, Invo-
cavit genant uber das ordentliche Evangelium
Matth.4, nu. f. welche Tom. J. fol.m. a4. ſeqq.
zu finden iſt, aus welcher Predigt denn einen Aus
zug kurtzlich mittheilen willz Erſchreibet alſo:

„Dieſes heiligenEvangelium wird nicht um des
„willen am heutigen Tag verleſen, als ob Chriſtus
„an demſelbigen vom Teufel verſuchet worden ſey;
„Auch nicht, als ob Chriſtus am ſelbigen Tage in
„die Wuſten gefuhret ware. Denn Er iſt gleich,
„ſo bald ihn Sanct Johannes getauffet hatte, von
„dem Heil. Geiſt in die Wuſten gefuhret worden;
„Nachdem Er aber viertzig Tage gefaſſet hatte,

„wur
m
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42 „wurde Er vom Teufel verſuchet: Sondern dieſes
„Evangelium wird heute darumgeleſen, daß die
„Chriſten horen mochten, der liebſte. Heyland habe

„fur ihre Sunde gefaſtet, und als Er verſucht
„worden, habe Er uberwunden, aufdaß auch ſie

J

i

„faſten und des Teufels Verſuchung uberwin—
„den mochten. „Vomletztern Stuck lauten die
Worte des ſel. Hußi unter andern wie folget:
„Der Verſuchet tratzu ihm, und ſprach: Ob du
„gleich GOttes Sohn ſeyn mochteſt, oder biſt du„oottes Sohn, wie ich vermuthe, und GOtt

4

In „dem Vater gleich ſo ſprich, daß dieſe Steine
48 „Brodt werden. Denn der Teufel weiß, daß
9 „GOtt geſprochen: Es werde Licht, und es iſt

„Licht geworden, und was GOtt nur ſpricht, das
„geſchehen ſolte, das muß alsbald werden. e.
„Wie er nun den erſten Adam im Paradies ver
fuhret hatte, ſo vermeinete er ſich auch an denJ „andern Adam, Chriſtum in der Wuſten zu
„wagen, welcher ihn aber mit der Schrift be—

4
t; „ſtandig uberwunden hat. Es wurde der HErr

„JEſus nicht ohne Urſache vom Heiligen Geiſt
„in die Wuſten gefuhret, ſondern daß Er vom

J

„Teufel verſuchet wurde. Hier kan ein Strei—
in „ter JEſu Chriſti an ſeinem Konige dreyerley

„beobachten, den Streit da Er gefaſtet und verJ „„juchet worden iſt. Den Sieg, ſo daß ihn der

„Verſucher verlaſſen muſſen. Die Belohnung,
„da nach erhaltenen Sieg die Engelzu ihm getre

JaA„ten und ihm gedienet. Dieſem Weg ſoll Er auch
„gehen: Denn der Uberwinder ſpricht Joh.12,26.

Wer
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Wer mir dienẽ will der foge mir nach. Man
ndarf aber nicht zaghaft ſeyn, denn JEſus iſt mit
»„uns, Matth. 2z8,20. Jſt dieſer held aber, mit
„nhns, wer mag wider uns ſeyn? Rom.8451. der
„wird uns auch Starcke, Weißheit und Muth
„»gnug geben.c. Unſer HErr JEſus Chriſtus,
»welcher den Teufel beſieget hat, gebe auch uns
»Kraft, daß wir dieſes Boſewichts Verſuchungen
„uberwinden, und uns mit demHErrn ZEſu nach
„vollig befochtenen Sieg dort ewig freuen mo
».gen. Amen 05

ðalleluja!
Euch iſt heute der Heyland gebohren.

4
1SReuet euch ihr Chriſten alle! Freue ſich wer immercð kan, GOtt hat viel an uns gethan: Freuet euch

groſſem ſchalle, Daß er uns ſo hoch geacht, Sich mit uns
befreund gemacht: Freude, freude, uber freude! Chri
ſtus wehret allem leide: Wonne, wonne, uber wonne! Er
iſt die gnadenſonne.

2. Siehe! ſiehe l meine ſeele, Wie dein Zeyland komt
zu dir, Brennt in liebe fur und fur, Daß er, der krip—
penhöle, Harte lieget dir zu gut, Dich zu loſen durch ſein

blut. Freude, freude uber freude! Chriſtus ec.
3. JEſu, wie ſoll ich dir dancken? Jch bekenne, daß

von dir Meine ſeligkeit herruhr, So laß mich von dir nicht
wancken: Nimm mich dir zu eigen hin: So empfindet
hertz und ſinn Freude freude uber find

eu e, ec.4. JEſu, nimm dich deiner glieder Ferne gnaden

r inan: Schencke, was man bitten kan, Zu erquicken deine
bruder. Gib der gantzen Chriſten-ſchaar Friede und ein
neues jahr! Freude, freude uber freude! Chriſtus 2c.

Nachrede.
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Jn unſerm Heilande wertheſter Herr
und Freund

(OA Derſelbe mich liebreich erſuchet,
n dieſe ſeine liebe Arbeit mit einigen
„Zeilen, ſtatt einer kleinen Nachre
Dde, zu begleiten habe ich bald in

11 meinem Gemuthe mehr, als eine

gen, ihm zu willfahren.
Eine Urſache iſt freylich dieſe, daß er die Zu—

ſchrift an und auf ein Land gerichtet, in welchem
Gottliche Vorſehung mich an das Licht dieſer
Welt hat gebohren werden laſſen, und dem ich
nicht weniger, ja noch mehr, meines Theils, fur
vieles zu meiner Auferziehung ewieſenes Gute, von
langer Zeit her verbunden bin. Auch vor einigen
Jahren hat er, geliebteſter Freund, mich berichtet
daß ſein Elter-Vater, Chriſtoph MNilde ſich in
dem Stadtlein, Hirſchfelde genandt, bty der
Stadt zZittau aufgehalten; welches Hirſchfel—
de eben der Ort iſt, da ich gebohren worden, und

nach
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nachmals in Zittau ſelbſt die voue Crziehung, un—
ter dem Segen des Allerhochſten, genoſſen. Und
alſo trete ich billig bey, und wunſche hertzlich, daß
mein werthes Vaterland ingeſamt, auch aus die-
ſer ſeiner guten Jntention und Oevotion Gelegen
heit nehmen moge, ſich im Evangelio innigſt zu
grunden, und fruchtbarlich zu erbauen,

Dieſe meine An-Erinnerung aber kan und muß
nicht zu unnutzen oder leeren und eitlen Worten
gerechnet werden, indem auſſer dieſer Landes
Verwandtſchaft, ich ihn, liebſter Herr Milde
viel naher kenne, von vielen Jahren her, als einen,
der ſich ſeines Heyls in Chriſto heiliglich in aller
Niedrigkeit hoch erfreuet, und auf Erden ſeinen
Wandel und Stadt-Recht im Himmel (im
himmliſchen Vaterlande) hat.

Die Haupt-Sache, davon des ſel. Luther!
Sermon hie handelt, nemlich von der Wergebung
der Sunden iſt gleichfalls mit Ihm mein Be—
ſtes, ja dem Grunde nach, mein Einiges, mit Jhm.
Odaß nur iederman ſich deſſen mochte theilhaf—
tig machen von gantzer Seele, und von allen Kraf—
ten! Gewiß es wurde niemanden mehr vor der
Buſſe grauen, ſondern ſich gerne zum erſtene chri
te ins wahre Chriſtenthum bequemen und einerge
ben. Ein ſolcher darff dann in Chriſti Namen
beten: Gedencke, HErr nicht der Sunden meiner
Jugeud, und meiner Ubertretung. Gedencke aber
mein, o HErr nach deiner Barmhertzigkeit, um
deiner Gute willen, die von der Welt her geweſen
iſt. Einſolcher lernet auch erſt recht, wie er ſich

gegen
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gegen ſeinen Nachſten und Neben-Menſchen
Chriſtlich zu verhalten hat.

Vielleicht wird es mir hiebey zu gute gethalten,
weun ich zweyer Predigten, die ich in meiner Ju
gend zu bemeldtem Hirſchfelde gehalten, erweh
ne. Die erſte Predigt daſelbſt war A. i168o. am
Tage Philippi-Jacobi, da ich aus Joh. c. 14. v.
1. 2. 3. ſq. handelte vom rechten Vaterlande.
Die andere aber A. 1683. am 22. Sonntage nach
Trinit. aus Matth.c. 18. v. 27. ſq. wie man die
Gottliche Vergebung aller SundenSchul
den nicht wieder verwahrloſen ſolle durch Un
barmhertzigkeit gegen ſeinen Nachſteen. Nach
der Zeit hat mich die SRHand GOttes immer wei
ter in dieſe Materie gebracht, da ich von Aahr
zu Jahr erkandt, wie alles Unheil unter uns da
her ruhre wenn man ſolchen Haupt-Punct nn
recht verſtehet, und ſicher-hin auf GOttes Gna
de ſundiget. Nicht weniger habe ich danckbar
lich erkandt, welch ein Kleinod der Evangeliſchen
Kirche die wahre Lehre von der Kechtfertigung
eines armen Sunders vor GOtt ſey, und wie
arme zerſchlagene bußfertige Hertzen dieſes Tro
ſtes auſſerſt und hochſtens bedurffen; den wir
alſo allen und ieden von Hertzens-Grunde gon
nen und anwunſchen.

J

Von auſſerlichen Umſtanden obiger Sermon
Lutheri konte noch manches beygetragen werden.
Es mangelt aber im lieben Vaterlande nicht an
Mannern, die von ſolchen Antiquitaten gute
Wiſſenſchaft haben; denen ich esalſo gern uber

laſ



Kurtze Nachrede. S
laſſe. Doch kan es, zum beſonderu Looe GOt—
tes, nicht ungemeldet bleiben, daß eine Zeit her,
abſonderlich bey Gelegenheit des neulichen allge—
meinen Jubilæi unſerer Evangeliſchen Kirche/
viele kleinere Hertzens-Schriften Lutheri von
neuen hie und da,/ zur Wieder- Auf friſchung
der Chriſtenheit, vor Augen geleget worden ſind,
nicht ohne viele Seelen-Frucht und milden s e—

gen. Da nun Er, wertheſter Freund, Lutheri
Schriften geliebet, ſo lange ich ihn gekandt und
Er wohl gewußt, den rechten Kern heraus zu ſu—
chen; ſo mag dieſes gegenwartige Brchlein ein
Zeugnis mit ſeyn, deſſen alle wahre Glieder der
Evangeliſchen Kirche, vor derer Augen es etwan
kommen wird, ſich hertzlich erfreuen, und es zum
Hunger und Durſt nach der wahren Gerechitig—
keit anwenden werden.

Schließlich erinnere mich noch, daß A. 1529.
(als der Mann GOttes dieſe Predigt zu Mar
purg in Heſſen gehalten, und die bald darauf zu
Wittenberg fernerhin auch A 154 6

3. 1 37. anderswo gedruckt worden) Er,Lutherus, auch in
eben demſelben Jahre 1529 Juſti Menii Ruck
44 H

nr Vorreoe an Tag gegeben, da ichinde daß ſgch Haußhaltungs-Buchlein aleich—

falls zu meyrern malen aufgeleget worden ſey.
Nun iſt an dem, daß Lutherus in gegenwärtiger
Predigt ſowol, als in allen ſeinen andern Schrif—
ten, billich einen groſſen Unterſchied machet zwi—
ſchen der burgerlichen Gerechtigkeit vor derWelt,

E und
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und zwiſchen der Chriſtlichen Gerechtigkeit vor
GOTT. Aber man ſiehet doch bey dem allen,
daß dieſer treue Wachter keine Pflicht vergeſſen,
ſondern iedes an ſeinen Ort geſetzet, und mit
groſſen Ernſt getrieben hat hie und uberall, vor
Groſſe und Kleine, Alte und Junge. Ach! es
fehlet an Exempeln nicht, die uber unrichtiger
und unvorſichtiger Haußhaltung ſich ſo verwi
ckelt, verſtricket, verirret und verworren haben,
daß der Seelen Seligkeit ſelbſt in groſte Gefahr
gerathen. Dahero unſere Alte nechſt dem Evan
gelio die Warnungen, die in Spruchen Salomo
nis und im Haus-Buche Sirachs hievon ſte
hen, nicht verſchmahet, ſondern iederman treulich
vermahnet haben, ſolche bey Zeiten zu Hertzen zu
nehmen und wohl zu uberlegen, damit man we
der mit Geitz, noch mit Verſchwendung ſich ver
ſundige, und ſturtze, indem ſonſt nothwendig ei
ne Sunde auf die andere erfolget.

Nun der groſſe GOtt verherrliche ſich allent
halben unter uns zuſammen, durch Gehorſam der
Aahrheit, gebe H. Muth, guten Rath, Friede in
ihm, und rechte Wercke, in aller Nuchterkeit des
Sinnes, Zucht und Ehrbarkeit!

D. PAAVLVS ANTOnIVS.
HALLE, im Hertzogthum o0

Magdevurg, gegen das Jahr
1725. welchesGsttliche Barm
hertzigkeit bey dieſer letzten Zeit,

und am Abend der Welt, zu
Chriſtlicher Uberwindung aller
Bekummerniſſe gaeſegne in al—
len Landen! um Chriſti willen!

A9PEN! Eini-
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dcy D
GJnige merckwurdige Worte des ſel 4

crrnLutheri aus denen hiſtoriſchen Anmer—
ckungen, welche der Hochwurdige Herr D. Paulus

Antonius in ſrinem Evpangeliſchen hausGe
ſvrach von der Erlöſung ſo hier zu Halte im
Magdeburgiſchen im Jahr Chriſtir723. von neuen
in Octavo dem Druckube l ſſ

ra en worden.Uberhaupt konte daſelbſt bey diefem Sermon
„des ſel. Lutheri nachgeleſen werden

M' pag. 71. in deritte und pag. 183. an welchem letztern Ort des
Bernhardi Worte ſo auch d

J in er Apologie derAugſp. Confeßion pag. i75. angefuhret werden, zu

finden ſind. Da er Serm. J. in annunciat. Mariæ

von Zueignung der Vergebung der Sunden
ſehr ſchon und deutlich lehret, daß hier niekt
nomoin an  C

vrup eun vie Gunden verge—ben ſind: Und ſaget er ausdrucklich, daß dieſes
eben das Zeugniß des Heil Geſſt a in

 WGeiſteHertzen ſey, der da ſpricht  Di
r ſind deineSunden vergeben. Und ſind noch inſonderheit

in demſelben Buch die Wort h
e XXII. undXXIII. von pag. a2i-225. vor andern in dieſem

Stucke merckwurdund Geſundhe ig; welche, wenn GOtt Leben
hit verleihet, bey anderer Gelegenheit ſollen mitgetheilet werden

Es wird auch in gedachtem Buch aus einem al
ten Bande, darin zwolf Predigten D. M. L. ent
halten pagz. 2o1. 5. XV. aus einem Sermon, den

E 2 erSiehe den neuen Anhang und den Beſchluß.

u* ges
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erzu Erffurt, aufdas Evangelium Matth.z25. vom
Glauben gethan, unterſchiedliches angefuhrei, da

es unter andern alſo heiſſet: Die Lampen mit
ſamt den Gel ſtehet im alten  xemplari, dann in
den neuen Laitionen iſt hie eines und das andere
geandert, ſind inwendige Reichthum mit dem
wahren Glauben-- Daher kommt dann der
wunderbarliche Wechſel daß Chriſtus JE
ſus ſich und ſeine Güter dem Glauben giebt,
und nimmet anſich das hertz und was es auf
ihm hat zu eigen. Was iſt aber nun in Chri
ſto? Unſchuid Frommigkeit Gerechtigkeit
Seligkeir und alles gut. Jtem Chriſtus
hat uberwunden die Sund den Tod die Höll
und den Teufel: alſo geſchicht das alles in
dem der ſolches begreift, veſte glaubt und
vertrauet daß er wird in Chriſto JEſu ein
Uberwinder der Sund des Todes der Holl
und Teufels. Auch die Unſchuld JEſu Chri
ſti wird ſeine Unſchuld dergleichen Cariſti
Frommigkeit /heiligkeit Seligkeit, und was
in Chriſto iſt iſt alles in einem glaubrgen her
tzen mit Chriſto.Der rechte Glaube iſt ein
gantz Vertrauen im hertzen zu Chriſto und
dieſen erwecket allein Chriſtus wer den hat
der iſt ſelig-Chriſtus iſt der Jrautigam
ich bin die Geſpons. Es iſt ſein heichthum
ſein Frommigkeit Gerechtigkeit Reinigkeit
Weishett, Demuüthigkeit Geduld und der
gleichen alle Tugend und Gnade GOttes; ſo
nun dieſe Dinge meines Bruautigams ſeynd

wahr



des ſel. Cutheri. 69wahrlich ſo ſeynd ſic auch meun als auch Pau—
lus ſpricht Rom 8/32. Darum mufßesjn ein
groß gewaitig Ding um den Glauben ſeyn deß
ſolche Guter mein eigen ſollen ſeyn, und ſeine
Gerechtigkeit mein eigen. Eeo dann in Co—
desTNoöthen meine Sunden herquellen ſo
hab ich darwider die vrommigkeit und Ge—
rechtigkeit meines Brautigams/ der ſteht er
mir wider den Teufel der ſich davon nicht
verſaumt zu derſeibigen Stunde. Wider die
Holl hab ich den Himmel. Hie ſpricht Chri
ſtus im Evangelio er ſey der Brautigam die
Braut der Chriſtglaäubige enſch. Und dem
muß wahrhaftig alſo ſeyn und nicht anders.
So nun der Menſch ein GemahlcChriſti iſt in
derWahrheit ſo iſt er auch eincheriſcher uber
den Papſt Teufel, unduber allen dieſen Ge—
walt ja auch ein Richter dieſes Geſpenſts als
Paulus ſagt. Dubiſt gekauft und mit dem
Glauben begabt darum biſt du auch geiſtlich
und ſolt alle Dinge richten durch dis Wort
des Evangelion. c

Vorher hatte es pag.is8. ſeqq. aus einerErkla—
rung Lutheri uber dem Spruch Pred. Salm.g/t.
geheiſſen: Wenn dieſen Glauben die Cai—
niſchen hörmen fo ſegnen ſie ſich mit chandẽ und
Füſſen ſprechen, ey behut mich GOtt folr ich
ſagen daß ich hetlig und frõ ware! Wie ſolt
ich ſo hochmuthig und vermeſſen ſeyn? Nein!
nein! ich bin ein armer Sunder«So man
aber zu ihnen ſagt, yhe ſpricht doch der Pro

Ez phet:
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1J phet: Pſ. 86/2. HErr behute mich, denn ich

bin heilig! und St. Paulus Rom.8,i6. GOt
tes Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſt daß wir
GoOttes Binder ſind; antworten ſie: Ja der
Prophet und Apoſtel ſagt das nicht zu einer

1J Lehre oder Erempel ſondern Eriſt erleucht
geweſen und ihm offenbaret daß er heilig
war- welch Gloſſe ſie aus ihrem eigen Kopf
erdichten; denn diewelil ſie nicht glauben
noch den Geiſt ſchmecken meynen ſie es ſoll
auch niemand ſo glauben noch ſchmecken—

J Es mag wol ein Streit hie ſeyn, daß der
Menſch fühle und ſorge er ſey nicht Rind, laß
ſich duncken und empfinde auch GOtt als ei
nen zornigen ſtrengen Richter uber ſich, wie
hHiob geſchach und vielmehren aberin dem
Kampf muß dieſe kindliche Zuverſicht endlich
obliegen, ſie zitter oder bebe ſonſt iſt alles
verlohren Dieſe (Cainiſche) laß fahren (mit
ihrer vorgegebenen Demuth) und hute dich
fur ihnen als fur den groſten Feinden des
Chriſtlichen Glaubens und deiner Seligkeit.
Wir wiſſen auch wohl daß wir arme Sunder
ſind aber hie gilts nicht anſehen was wir
ſind und thun, ſondern was Chriſtus fur uns

J iſt und gethan hat, und noch thut: Wir re
den nicht von unſer Natur ſondern von

J GOttes Gnaden daß niemand durch Werck
vor GOtt etwas mag erlangen von der Se

J ligkeit ſondern es muß zuvor vor den Wer
cken alles erlanget und beſeſſen ſeyn daß die

Werck



des ſel. Lutheri. 7t
Werck darnach frey umſonſt GOtt au Ehren
und dem LNechſten zu gut geſchehen ohne
Zurcht der Strafe und Geſuch des Lohns
Bind iſt Erbe, ſo dann das Erbeſchon daiſt
wie mag es denn mit Wercken allererſt er—
worben werden?-Jch habe oft geſagt ein
ChriſtenMenſch hat durch ſeine Tauf und
Glauben ſchon alle Ding und wird ihm gege
benalles aufeinmal ohne daß ers nicht aufge
deckt ſiehet/ ſondern im Glauben ihm behalten
wird uin dieſes Lebens willen welches nicht
ertragen möchte ſolcher Guter Offenbarung.
Alſo ſaget St. Paulus: Rom. 8 24. Jhr ſeyd
ſchon ſelig worden doch in der Hoffnung und
ſehet es noch nicht, ihr wartet aber ſein-er
(der Chriſt) hat durch ſeinen Glauben fuür ſich
ſelbſt ſchon gnug undiſt reich voll und ſelig.

Jagleichen werden pag. 207. u. f. etiche Spru
che Lutheri von unſer Seligkeit angefuhret: „Es
„iſt je gewißlich wahr, Chriſtus hat es alles ausge
„richt, Sund hinweg genommen und alles uber—

„wunden, daß wir durch ihn Herren ſollen ſeyn
„uber alle Ding, da liegt der Schatz auf einem
„Haufen; er iſt aber nicht ausgetheilt, noch ange
„legt. Drum, ſollen wir ihn haben, ſo muß der H.
„Geiſt kommen, der uns ins Hertze gebe, daß wir
„glauben und ſprechen: Jch bin auch der einer, der
„ſoiche Guter haben ſollalſo ſolt du den Heil.
„Geiſt lernen kennen, daß du wiſſeſt, wozu er gege
„ben und was ſein Amt ſev, nemlich, daß er den
„Schatz, Chriſtum, und alles was er hat, /an

E4 lege,



ut ν—
72 Merckwürdige Worte des ſel. Lutheri.
„lege, daß er ihn dir in dein Hertz gebe, daß er demn
„eigen ſey. Aber hie ſoll man auch verſtandig ſeyn,
„daß dns alles nicht alſo zugehe, als ſey ein ſolch
„Meunſch, der den H. Geiſt hat, ſo dald ſchon gar
„volliomm.en daß er nichts funle vom Geſetz und
„von der Su de, und ſey allerdinas rein denn wir
„p e igen nicht alſo voi Heil. Geiſt und ſeinem
„Am', als hab ers ſchon ausgericht und vollen—
„bracht, ſondern alſo, daß es nu habe angefangen,
„und itzt immer im ſchwang gehe, daß ers je mehr
„und mehr treibe und nicht aufhore.-Die Un—
„gläubigen ſtecken wol alſo in ihren Sunden, daß

„ſie es nicht fühlen, aber dieſe fuhlen ſie wohl. Da
»gegen aber haben ſie einen Aufhelffer, den Heil.
„Geiſt, der ſie troſtet und ſtarcket. Wenn ers aber
„ausgericht hatte, und ein Ende gemacht, ſo fuhe
ten ſie der keiues. Darum ſag ich daß man hie
„klug ſeyn muß und drauf ſehen, daß man von dem
„Hei. Geiſt nicht zu trotzig und freudig poche auf
„daß necht jemand zu ſicher fahre und ſich duncken
„laſſe daß er allenthalben vollkommen ſey. Denn
„ein fromm Chriſten-Menſch iſt dennoch auch
„Fleinch und Blut, wie ander Leute, ohn daß er
ſich mit der Sunde und boſen Luſt ſchlagt, und
„fahlet, das er nicht gerne fuhlet, die audern aber
„nehmen ſichs gar nicht an, und ſchlagen ſich ſo
„gar nichts damit./- Alſo muß es immer ge—

„menget ſeyn, daß man beydes fuhle,
„den Heiligen Geiſt, und un

„ſere Sunde.

R (0) 6 Neuer



Keeuer Mnhang,
Sieben Puncte nebſt einigen Zeugniſſen

Aus des Sel.
Herrn D. Martin Lutheri

Schriften ſo deſſelben reine Apoſtoliſche
Lehre von Glauben betreffen, in ſich

haltend,

Genommen
Aus Sr. HochwurdenJ

Des Herrn D. Joachimi Langens
S. Theol. Profeſſoris Ordinarii,

Am andern Jubel-geſt
Auf der Konigl. Preußl. Univerſitat HALLE

Anno 1717. geſtifteteni Wohlverdienten

Ehren-Gedachtniß
Des theuren Mannes OOttes

D. Martini Lutheri
Und

Der Evangeliſchen Reformation;
Davon denn zu der Zeit in denen Lectionibus

aſceticis, nicht ohne Gottl. Seegen, mit mehrern
iſt gehandelt worden.
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lieber Sohn. c.

2 Wco)ſtD. Nartini Lutheri
Reine Apoſtoliſche Lehre

Vom

Glauben,
Jn einigen Stellen aus ſeinen Schriften.

J. Vom Urſprunge des Glaubens.

Tom. J. Jenenſ. fol. 282. b.
istn SEchten Glauben, Liebe und Hoffnung

S mag weder geben noch nehmen irgend
V

d ſelber durch ſeinen
n ein Menſch, c. ſondern allein GOtt

die eingieſſen ins Hertz des Menſchen.
KirchenPoſtill Dom. Invocavit, fol. 245.

b. GOtt gibt inwendig durch den Geiſt Seegen
und Gedeyen, daß unſer auſſerlich Wort nicht
vergeblich arbeite. Darum iſt GOtt inwendig
der rechte Meiſter, der das beſte thut und wir
helffen und dienen ihm dazu auswendig mit dem
PredigtAmt. e.

Tom. VIII. jenenſ. fol. 273. b. Der Heilige
Geiſt gehoret dazu, der uns vom Schlaf aufwe
cke, munter mache und zunde einen ſolchen Glau
ben in unſerm Hertzen an. Denn ſo horen wir
des Vaters Stimm, der da ſpricht, dis iſt mein

Rir
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Kirchen-Poſtill Dom. poſt. Nativ. fol. 123.

b. Wenn das Evangelium komt, da gibt GOtt
die Gnade den Demuthigen, die faſſen das Te
ſtament und glauben; Mit und in dem Glauben
empfahen ſie den Heiligen Geiſt, der macht ih—
nen ein neu Hertz, das da Luſt zum Geſetz, und
Haß zu den Sunden tragt, freywillig und gern
Gutes zu thun.

II. Vom Unterſcheid des wahren und
falſchen Glaubens.

Tom. VI. Jenenſ. fol. aos. Wir nennen das
nicht Glauben daß man die ſchlechte Hiſtorien
wiſſe von Chriſto, welche auch in Teuffeln iſt, ſon
dern das iſt das neue Licht und die Kraft, welche
der Heilige Geiſt in dem Hertzen wircket, durch
welche wir das Schrecken des Todes und der
Sunde uberwinden.

Kirchen-Poſtill Dom. J. Adv. ſol. 6. b.
Dieſer Glaube, daß Chriſtus dir ein Chriſtus und
dein ſey, machet, daß dir Chriſtus lieblich gefallet
und ſuſſe im Hertzen ſchmecket: da folget nach
Liebe und gute Wercke ungezwungen. Folgen
ſie aber nicht, ſo iſt gewißlich der Glaube nicht da.
Denn wo der Gl bau e iſt, da muß der HeiligeGeiſt bey ſeyn, Liebe und Gutes in uns wircken c

T om. VI. Jen. fol.s3. a. Der todte Glaube
iſt ein lauterer falſcher Traum vom Glau

ben/
Hierbey iſt werth angemercket zu werden, was im

Xxten Artickel der Augſpurgiſchen Conleſſion zu leſen

iſt.
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ben, ein lediger holer Glaub, Hulſen und Scha
len vom Glauben. Tom. VII. ſol. 4. h. ein ge
mahlter Glaube. Tom. VIII. ſol. zo. a. ein fal
ſcher Duuckel. Kirchen-Poſt. Dom. IV. Adv.
ſol. 46. b. ein Schein vom Glauben, wie ein Bild
im Spiegel.c.

Tom.
iſt: „Es geſchicht auch Unterricht, heiſſet es, daſß man
„hie nicht von ſolchen Glauben redet, den auch die Teu—
„fehund Gottloſen haben, die auch die Hiſtorien glau—
„ben, daß Chriſtus gelitten habe und auferſtanden ſey
„von den Todten, ſondern man redet vom wahren
„Glauben, der da glaubet, daſi wir durch Chriſtum
„Gnade und Vergebung der Sunde erlangen. Und
„der nun weiß, daß er einen gnadigen GOtt durch
„Chriſtum hat, kennet alſo GOtt, rufet ihn an, und
„iſt nicht ohne GOtt, wie die Heyden, denn der Teu—
„ffel und Gottloſe glauben dieſen Artickel, Vergebung
„der Sunden nicht, darum ſind ſie GOtt feind, kon—
„nen ihn nicht anruffen, nichts Gutes von ihm hofſen.
„Und alſo, wie jetzt angezeiget, redet die Schrift vom
„Glauben, und heiſtet Glauben, nicht ein ſolches Wiſ—
„ſen, das Teufel und gottloſe Menſchen haben, rec. etc.
„Und die weil durch den Glauben der Heilige Geiſt ge—
„geben wird, ſo wird auch das Hertz geſchickt gute Wer
„cke zu thun, denn zuvorn, die weil es ohne dem Heil.

„oeiſt iſt, ſo iſt es ſchwach, dazu iſt es ins Teufels Ge
„walt, der die arme menſchliche Natur zu viel Sunden
„treibet, wie wir ſehen in den Philoſophen, welche ſich
„unterſtanden, ehrlich und uuſtraflich zu leben, haben
„aber dennoch ſolches nicht ausgerichtet, ſondern
„ſeynd in viele groſſe offentliche Sunde gefallen. Alſo
»gehet es mit dem Menſchen, ſo er auſſer dem rechten
„Glauben ohne dem Heil. Geiſt iſt, und ſich alleine
ndurch eigene menſchliche Krafte regieret.

Und
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Tom. VI. fol.44. a. Denn wenn der Glaube

ſoll rein, lauter und ungefarbt ſeyn, ſo muß man
die zwey wohl ſcheiden, Chriſtum und mein
Werck.rc.

Siehe alſo bleibet der Glaube rein und unge—
farbt, denn er fuſſet und grundet ſich nicht auf
mich ſelbſt, noch meinem Shun, daß mir GOtt
darum ſolte gnadig ſeyn, wie derfaiſche  Heuchel—
Glaube thut. c. Denn zuletzt lomts doch darzu,

c. ſo lieget alsdenn der Glaube gar dauieder.

JIIl Non
Unboben im XII. Artickel hatte es geheiſſen: »wahre rech

„te Buſſe iſt eigentlich Reu und Leid, oder Echrecken
„haben uber die Sunde und doch daneben glauben an
„das Evangelium und Abſolution, daß die Sunde ver—
„geben, und durch Chriſtum Gnade erworben ſey, wel—

„cher Glaube wiederum das Hertze troſtet und zufrie—
den machet.

„Darnach ſoll auch Beſſerung folgen, und daß man von
„Günden laſſe ec. c.Die Worte des ſel. Lutheri aus der Vorrede uber die
Epiſt. an die Rmer, findet man hie und da aunge—
fuhret: Glaube iſt nicht der menſchliche Wahn und
Traum, den etliche fur Glauben halten rc. ec. c.
daß man faſt fur unnothig halten ſolte etwas draus
beyzufügen; So kan aber doch nicht umhin, folgende
Zeilen her zuſetzen, weil ſie durch GOttes Guade,
bey einem meiner beſten Freunde, welcher nun be—
reits vor dem Thron des Lammes ſtehet, zu welchem
ſie vor vielen Jahren in Einfalt geſprochen wurden,
in groſſem Seegen geweſen, und lebt man der frbli—
chen Hoffnung, ſie werden noch manchem, der in ſei—

nem Schlaff lieget, zur Aufweckung dienen: Bitte

GOtt,
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III. Von der Reinigkeit und Lauter

keit auch Schwerigkeit des Glau—
bens/ ſich auf bloſſe Gnade zu ver
laſſen/ und davon richtig zu pre
digen.

Tom. VI. Jenenſ. fol. a2. b. Das hebe an
und verſuchs, wer da wil, ſo wird er ſehen und
erfahren, wie treflich ſchwehr und ſauer es wird/
daß ein Menſch, der ſein Lebtage in ſeiner Werck
Heiligkeit geſteckt, ſich heraus ſchwinge und mit
gantzem Hertzen erhebe, durch den Glauben in
dieſem eintzigen Mittler. c. Ibid. fol. 68. b.
Darum iſt das der Artickel, daran die gantze
Welt ſich ſtoſſet, und ſind gar wenig keute, die es
recht lehren, und noch viel weniger, die es recht
von Hertzen glauben, ja auch dieſelbige mit zu
ſchanen haben, wider ihr eigen Hertz, denn es
bleibt immer im Hertzen, daß wir nicht wollen gar
nichts ſeyn, noch CHriſtus allein ſol alles gethan
haben ⁊c. ac.

Tom. VII. Jen. fol. i46. a. Wo man den
Glauben nicht prediget, und das erſte ſeynlaſſet,
wie wir Chriſto eingeleibet und in JIhm die Reben
werden, ſo fallt alle Welt auf ihre Werck. Wie

derum,

GOTT, daß Er den Glauben in dir wircke,
ſonſt bleibeſt du ewig ohne Glauben du tichteſi
oder thuſt, was du wilt oder kanſt. Davon oben

in der Borredt.
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derum, wo man allein den Glauben lehret, ſo
werden falſche Chriſten daraus, die da wol ruh—
men vom Glauben, und getauft und in der Chri—
ſten Zahl ſind, aber doch keine Frucht noch Kraft
ſich an ihnen beweiſet. etc.

IV. Von der Kraft des Glaubens.
Tom. II. Jenenſ. fol. 299. a. Der Glaube

iſt eine Kraft GOttes; Wo GOtt den Glauben
wircket, da muß der Menſch anders weit gehoh
ren und eine neue Creatur werden, da muſſen
denn naturlich eitel gute Wercke aus dem Glau
ben folgen ec. c.

Tom. V. Jen. fol.i. a. Solcher Glaube iſt
nicht ein menſchlich Werck, noch aus unſern
Kraften muglich, ſondern, er iſt GOttes Werck
und Gabe, die der Heilige Geiſt durch Chriſtum
gegeben, in uns wircket. Und ſolcher Glaube,
die weil er nicht ein loſer Wahn oder Dunckel des
Hertzens iſt, wie die Falſchglaubige haben, ſon—
dern ein kraftiges, neues lebendiges Weſen, brin
get er viel Frucht, thut immer Gutes gegen GOtt,

mit Loben, Dancken, Bitten, Predigen und
Lehren; Gegen den Nachſten mit Liebe, dienen,

helf
Auch handelt der ſel. Lutherus in Erklarung des 17. Cap.

des Evangeliſten Joh. von dieſer Materiehin und wie—
der, davon die Zugabe oben kan nach geleſen werden,
da es inſonderheit unter andern heiſſet: Denn da lieget
die Macht an, das man den Vater wohl lerne kena
nen, durch den Glauben rc. Und iſt freylich keine
ſchwerere Kunſt im Himmel und anf Erdenecz

mn
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helffen, rathen/ geben und leihen, und leiden al—
lerley Ubels, bis in dem Tod etc.

Tom.ll. fol.u. a. Der Glaubeiſt eine leben
dige geiſtliche Flamme, damit die Hertzen durch
den Heiligen Geiſt entzundet, neugebohren und
bekehret werden, daß ſie begehren, wollen, thun
und nicht anders ſind, denn was Moſes Geſetz
mit Worten fordert und gebeut; davon ſaget Je—
remias Cap. 2. Jch werde mein Geſetz geben in
wendig in ihre Seele c. Der Glaube iſt ein le
bendig thatig Ding, daß man ſich mit gantzem
Erwegen drein gebe, und an dem Worte hange,
GOtt gebe, es aehe uns, wie es wolle.

Kirchen-Poſtiil Dom. p. Paſch. fol. 38. a.
Das heift der rechte ſiegharte Glaube, der da
giaubet, daß JEſus GOttes Sohnſey, daß iſt ei
ne unuberwindliche Kraft, durch den Heiligen
Geiſt in der Chriſten Hertzengemacht. Denn es
iſt ein ſolcher gewiſſer Verſtand, der nicht hin und
her fladdert und gaffet nach ſeinen eigenen Ge—
dancken, ſondern SOtt ergreiffet in dieſem Chri
ſto, als ſeinem Sohn vom Himmelgeſand, durch
welchen er ſeinen Willen und Hertz offenbahret,
und von Sunden und Tod zju Gnaden und neu
en ewigen Leben hi fft, und iſt eine ſolche Zuver—
ſicht und Vertrauen ſo ſich verlaßt, nicht auf
ſein eigen Verdienſt oder Wurdigkeit, ſondern
auf Chriſtumden Sohn GOttes, und auf ſeine
Gewalt und Macht, wider Welt und Teuffel
ſtreitet.

Darum iſt auch ſolcher Glaube nicht ein kalt/

faul/



Neuer Anhang. gr
faul, ledig und mußiger Gedancke, (wie die Pa
piſten und andere vom Glauben traumen) ſon
dern eine lebendigethatige Kraft, daß, wo er iſt,
da muß ſolche Frucht, Sieg und Uberwindung
folgen, oder, ſo es nicht folget, iſt auch der
Glaube und neue Geburth nicht da.

„Siehe auch unterſchiedliche Zeugniſſe unter
„den ſchon angefuhrten.

V. Von dem vornehmſten Geſchafte
des Glaubens daß er Chriſti Ver
dienſt appliciret.

Tom. II. Jenenſ. fol. i22. a. Chriſtlicher
Glaube iſt der, ſo man glaubt, durch kein Werck,

ſondern allein durch Chriſtum, als unſern Mitt—
ler, und Barmhertzigkeit, uns lauter umſonſt ge
geben, rechtfertig und ſelig zu werden, Gal. 1. al
ſo, daß der Menſch an ihm ſelbſt und alle ſeinem
Thun verzage/ bloß hange an Chriſtus Verdienſt
allein. Judiſcher Glaube iſt, durch Wercke und
ſelbſt thun GOttes Gnade erlangen, Sunde
buſſen und ſelig werden. Rom. 10. damit muß
Chriſtus ausgeſchloſſen werden, als der nicht
Noth, oder ja nicht groſſe Noth ſey.

KirchenPoſtilie am Pfingſt-Montase
fol, 182. a. Ja ſprichſt du: ich wolte gern glau—
ben, wenn ich ware wie S. Petrus, Paulus und
andere, die fromm und heilig ſind, ich aber bin
iu gar ein groſſer Sunder, und wer weiß, ob ich
dazu erwahlet bin Antwort: Sithe doch die
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worte an, wie und von wem er redet: Aiſo hat
GOtt die Welt geliebet. Jtem, aufdaß alie
die an ihn glauben; Nunheiſſet die Welt nicht
alleine, S. Petrus, Paulus, ſondern das gan—
tze menſchliche Geſchlecht, alles mit einander und
wird hier keiner ausgeſchloſſen, fur alle iſt GOt—
tes Sohn gegeben, alle ſollen ſie glaäuben, und
alle die da glauben, ſollen nicht verlohren wer
den. ec.

lbid. am OſterDinſt. fol. zo.b. Daruüm
gehoret nun auch auf dieſe Predigt der Glaube,
daß ich gewißlich und. ungezweiffelt darnach
ſchlieſſe, daß mir von wegen des HErr Chriſti
Vergebung der Sunden geſchencket werde und
nun durch ihn von dem erſchrecklichen Zorn GOt
tes und ewigen Tod erloſet ſey, und daß GOtt
haben wil, daß ich dieſer Predigt glauben ſol, da
mit ich die angebotene Gnade Chriſti nicht ver—
achte, noch wegſchlage, noch GOTd in ſeinem
Worte Lugen ſtraffe.c. Und ſol mich an ſolchen
Giauben nicht hindern noch abſchrecken, wie und
wurdig ich mich fühle, wenn allein mein Hertze
alſo ſtehet, daß ich ernſtlich Mißfallen habe an
meiner Sunde, und derſelben gerne loß ware.
Denn wie ſolche Vergebung nicht um meiner
Wurdigkeit willen mir angebothen und gepre
diget wird, denn ich ja nichts darzu gethan noch
darum gearbeitet habe, daß ſie Chriſtus verdie—
net hat und mir verkundigen laſſet: Alſo ſol ich
auch um meiner Unwurdigkeit willen, nichts ent
gelten noch darum derſelben beraubet ſeyn, ſo

ich ihr anders begehre. VI J
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VI. Wie der Glaube Vergebung der

Sunden/ Gerechtigkeit Leben
und Seligkeit bringe.
Tom. II. Jenenſ. fol.479. a. Weil Chriſtus

mein iſt durch den Glauben, und ich wiederum
ſein bin, ſo kan mich kein Geſetz beſchuldigen,
ſo wenig als Chriſtum. Und ob es gleich hertah
ret und mich angreiffen wil, ſo werffe ich ihm ſol
ches fur, und ſpreche: Habe ich doch alles und
mehr gethan, denn du haben wilt, und ob ich
ſchon im Fleiſch noch boſe Luſt habe, wende ich
die Augen hinaufzu Chriſto, der iſt mein, gibt mir
alles wieder, was er hat, ſo iſt ſeine Reinigkeit
auch mein, alſo kan es nichts an mir ſchaffen.
Wenn ich aber herunter ſehe, ſo finde ich noch viel
Unreines/ dazu das Geſetze Recht an mir hat.

KVirchenPoſtille Dom. 4. Poſt. Paſch. fol.
77. a. Jvber den Glauben nicht hat, der kan auch
nicht der Sunde loß werden, noch GOttes Zorn
entlauffen, denn er hat keine Vergebung und
bleibet unter der Verdamniß, ob er gleich zum
hochſten ſich fleißiget, nach dem Geſetz zu leben,
denn er kan es doch nicht erfullen, und nimmet
dazu Chriſtum nicht an, der die Vergebung brin
get, und den Glaubigen ſeine Erfullung ſch encket,

daiu die Kraft gibt, daß man anfahe, das Geſetz
von Hertzen zu halten.

lbid. Am Oſter-Dienſt. fol zi.a. Chriſtus
hat hie mit ein ſolches Reich auf Erden geſtiftet,
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das da heiſſen ſoli ein ewig Gnaden-Reich, und
immerdar unter der Vergebung der Sunden blei—
ben, und ſo kraftig ſchweben uber die, ſo da glau
ben, daß ob wol Sunde noch im Fleiſch und Blut
ſtecket, und ſo tief eingewurtzelt, daß ſie in dieſem
Leben nicht gar kan ausgefeget werden, dennoch
ſol ſie nicht ſchaden, ſondern geſchenckt und nicht

zugerechnet werden, doch ſofern wir auch im
Glauben bleiben, und taglich daran arbeiten, die
übrigen boſen Luſte zu dampfen, bis ſo lang dieſel
bigen vollend durch den Tod gar getilget, und
mit dieſem alten Maden-Sack im Grab verfau
le, auf daß der Menſch gantz neu und rein aufer
ſtehe zum ewigen Leben.J (Den Ortaus des ſel. Herrn D. Lutheri Bir
chen-Poſtill Dom. i9. P. T. fol. z2o. b. ſo un
ſer Herr D. Lange in dem geſtifftetem Ehren-Ge
dachtniß Lutheri pag.147. anfuhret, kan man in
eben dieſer Sermon Lutheri von der Recht
fertigung pag. zo. in der Mitte des Blatts nach
belieben mit mehrern nachleſen.)

Tom. VIII. Jen. fol.349. a.r

vejſt vic tceugeeit ſichonda und angefangen, und der Tod mit der Sun
den ſamt Teuffel und Holle ſchon uberwunden

J

und verſchlungen im Blute und Tode Chriſti
wie er ſpricht Joh. 16,33. Seyd getroſt ich ha

J. de die Welt uberwunden ohne Zweiffel den
Furſten der Welt, mit Sunde und Tod da
zu.

R VII.
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VII. Wie uns der Glaube mit GOtt

vereinige und zu GOttes Kindern
mache und von der Gnade GOt—
tes verſichere.

Tom. VI. jenenſ. fol. io.b. Der Glaubeiſt nicht ein fauler, loſer Gedancke, ſondern eine
ungezweifelte Zuverſicht des Hertzens, ſolcher
trefflicher Herrlichkeit, dadurch wir mit Chriſto,
und durch ihn mit dem Vater ein Ding ſind, und
ſo ein Ding, daß, ſo wenig Chriſtus kan vom
Vater getrennet oder geſondert werden, ſo we
nig moge die Chriſtenheit, und ein jeglich Chri—
ſten Glied, von ihm getheilet werden, und alſo
alles in einander hanget und gebunden.

Tom. VII. Jen. fol. oi. a. Dieſen Text muſſen
wir handeln zu Nutz und Troſt den Chriſten, ſo
ſolches Troſtes bedürffen, daß ſie dieſe zwo Stu
cke faſſen, (als die hochſten und nothigſten zu un
ſern Troſt:) wie wir in Chriſto, und Chriſtus in
uns iſt. Eines gehet uber ſich, das andere unter
ſich. Denn wir müſſen zuvor in Jhm ſeyn mit
allem unſern Weſen, Sunde Tod, Schwach/
heit und wiſſen, daß wir fur GOtt davon ge
freyet, und erloſet, und ſelig geſprochen werden
durch dieſen Chriſtum. Alſo muſſen wir uns uber
uns und auſſer uns in ihm ſchwingen, ja gar
und gantz in ihn verleibt und ſein eigen ſeyn, als
die auf ihn getauft!, und ſein heilig Sacrament
darauf empfangen. c. Darnach gehets wieder
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von oben herab, alſo wie ich in Chriſto bin, alſo
Chriſtus wiederum in mir, ich habe mich ſein an
genommen, und bin in ihn gekrochen, aus der
Sunde, Tod und Teuffels Gewalt getreten: So
erzeiget er ſich wieder in mir, und ſpricht: Gehe
hin predige, troſte, täuffe, diene deinem Nach
ſten, ſey gehorſam, geduldig ce. Jch wil in dir
ſeyn und alles thun/ was duthuſt, das wilich ge
than haben, allein ſey getroſt, keck und unverzagt
auf mich, und ſiehe, daß du in mir bleibeſt, ſo wil
ich gewißlich wiederum in dir ſeyn.

Tom. V. ſen. fol.zy9.a. Der Glaube wan
delt die Perſon und machet ein Kind aus dem
VFeinde ſo heimlich, daß auch die auſſerlichen
derck Stand und Wandel bleiben, wo es
nicht von Nalur boſe Wercke ſind wie oft geſa
getiſt. c.

Wenn du einem rechten Glauben haſt, daß
Chriſtus dein Heyland ſey, ſo ſieheſt du flugs,
daß du einen gnadigen GOtt habeſt. Denn
der Glaube leitet dich hinauf/ und thut dir GOt
ees Hertz und Willen auf da du eitel uber—
ſchwenaliche Gnade und Liebe ſieheſt. Das heißt
recht GOtt ſchauen; rc. Sein Angeſicht aber
ſehen, wie die Schtift redet, heißt ihn recht er
kennen, als einen gnadigen frommen Vater,
zu dem man ſich alles Gutes verſehen darf, wel—

ches allein durch den Glauben an Chriſtum
geſchicht.

Be—
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Merckwurdige Worte ſind es die wir in

der Apoſt. Geſch. 16, 13. leſen:
(8Laube an den HErrn JEſum ſo wirſt
 du und dein haus ſelig. Wenn wir auch

gleich in der gantzen Heil. Schrift keinen
eintzigen Spruch, als dieſen hatten, der von der
Rechtfertigung eines armen Sunders vor
OGoOtt handelte, ſo ware derſelbe alleine gnug,
dieſe Grund-Feſte des wahren Chriſten

„thums dergeſtalt zu unterſtutzen, daß kein Wi
driggeſiuneter ſich auch nur unterwinden durfte,
ſich dran zuwagen, uu dieſe in dem Morte
GoOdttes gantz unbeweglich gegrundete Wahr
heit wackelhaft zu machen; Geſchweige daß er
ſichs in den Sinn wolle kommen laſſen, dieſe
machtigſtarcke Seule gar zu zerbrechen. Es
leuchtet der Grund und die Ordnung des Heyls
aus dieſem Spruch dergeſtalt klar heraus, daß
man ſich billig hochſt verwundern und GOtt in
nigſt preiſen muß. Es war der Kercker-Mei—
ſter in einem ſolchen Zuſtand, daß er an der
Spitze der Ewigkeit ſtund, und ware es nur noch
um einige Minuten zu thun geweſen, ſo hatte er
ſich in den Abgrund der Hollen geſturtzet; Maſ—
ſen er v. 27. das Schwerdt auszog und ſich
ſelbſt erwurgen wolte. Wer muß hier nicht
an die MenſchenLiebe des allein ſeligen GOttes
gedencken, welcher den Tod des Sunders nicht
wil, ſondern die Sunder auf dem Wege unter—
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88 Beſchluß.
weiſet? Ferner muſſen ohne Zweiffel dieſem Men
ſchen ſeine Sunden vor Augen gekommen und
er dadurch in eine Zerknirſchung geſetzet worden
ieyn, und ob ergleich alſo, wie ein Heyde, den
Todt fur das aller erſchrecklichſte angeſehen, ſo iſt

in ſolchem Zagen die Reue doch recht heylſam ge—
worden, und der wahre Glaube in ſeinem Hertzen
angezundet, in dem das Evangelium von Chriſto
durch Paulum ihm verkundiget iſt; Auch da er
durchs Geſetze niedergeſchlagen und zermalmet
war, iſt er durch ſolchem Glauben an den Hey
land der gantzen Welt kraftig aufgerichtet und
geſtarcket worden. Der Apoſtel ſprach nicht zu
demſelben Mann: JGenn du wilt ſelig werden,
ſo muſt du dich beſchneiden laſſen u. d.g. ſondern
weil durch des Geſetzes Werck kein Fleiſch gerecht
wird, ſo wieß er ihn zu Chriſto, an welchem wir
haben die Erloſung durch ſein Blut nem
lich die Vergebung der Sunde. Eph.i,7 Jn—
dem aber Paulus ſpricht: So wirſt du (v. z1.
in dem 16. Cap. der Apoſt. Geſch.) und dein
Hauß ſelig werden; hat nicht die Meinung als
ob ſein Glaube der gantzen Familie zur Selig—
keit wurde zugerechnet werden; denn der Ge
rechte lebet Seines Glaubens. Habak. 2,4.
Sondern es wil der Apoſtel damit anzeigen, daß,
wenn er werde von hertzen zu Chriſto bekehret
ſeyn, ſo werde er dem Exempel des glaubigen
Abrahams folgen, und auch ſeinem Geſinde den
Weg der Gerechtigkeit zeigen; wie davon mit
mehren, iBuch. Moſ. 18, 19. zu leſen: ſolches

auch
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auch an dem Ausſpruch der Hagar abzunehmen
iſt /Cap. 16,13. Du OOtt ſieheſt mich! Wel
ches ſie aus dem Hauſe des Abrahams mit ge—
bracht, als welcher allerdings mit den ſeinigen
von GOtt und ſeinem Wort fleißig Unterredun
gen wird angeſtellet haben. Und mogen wir den
Kercker-Meiſter nach ſeiner Bekehrung mit den
Augen unſers Gemuths nicht anders anſchauen,als

verſamlen laſſen, und indem er dieſelbe ſo vor ſich
hat, ſie aus allen HauptStucken des Catechis

mi unterrichte und ſich allezeit zum Exempel dar
ſtelle, wie nemlich der HErr unſer GOtt, wel
cher denen Bußfertigen und Glaubigen hold iſt,
an ihm habe Barmhertzigkeit erzeiget.

Und wie der Glaube, wenn er rechter Art,
niemals ohne Fruchte iſt, ſo finden wirs auch hie
an dem Kercker-Meiſter zu Philippis; Denn
nach dem der wahre Glaube in ſeinem Hertzen
durch den heiligen Geiſt angezundet war, warer
der aufgehenden Sonne gleich, welche alſo bald

1den Glantz und die Warme mit ſich fuhret.
J

Nund ob er ſchon im Anfang mit einem kleinen an

J

che hell- leuchtende Flamme aus, daß, da dieſer
Mann durch die Gnade des Heil. Geiſtes erfuhr,
daß ihm GOtt um Chriſti willen alle ſeine Uber-
tretung, Miſſethat u. Sunde vergeben hatte, ſein
Hertze von Liebe gegen ſeinen Nechſten dergeſtalt
brante, daß er ſich nicht halten konte ſondern
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Paulum und Silan in derſelbigen Stunde
(Apoſt. Geſch. 16, 33.) zu ſich nahm, und ihnen die
Striemen, welche ſie empfangen, da mon ſie
wohl (v.23.) geſtaupet hatte, abwuſch. O wie
wird dieſer Mann durch das Exempel Pauli und
ſeines Gefehrten ſo kraftig geſtarcket worden ſeyn
gleichfalls alles Leyden und alle Verfolgung um
der Wahrheit willen, ſo ihm ſehr geſund gewe
ſen, getroſt uber ſich ergehen zu laſſen. Denn
Zweiffels ohn, wird er haben horen muſſen: Biſt
du auch verführt? Wie die Phariſaer Joh.7,
47. ſprachen. Aber erwuſte, an wen er glaubte,
und war alſo ſein Glaube der Sieg, der die
Welt uberwand.

Auf! laſſet uns in die Fuß-Stapffen dieſes
Kercker-Meiſters, als eines Glaubens-Helden
treten, unſere Sunde bußfertig erkennen, Chri—
ſtum im wahren Glauben ergreiffen, an Jhm
behangen bieiben, und alle Schmach, womit
uns doch die Welt kein Haare krummen kan, ge
troſt unter die Fuſſe treten. Ein jeglicher der
das Gute wahrhaftig erkennen wird, das wir in
CeHriſto haben, wird den Artickel von der
Rechtſertigung als ſein gulden Kleinod, recht
hoch zu achten, und beſonders in ſorgfaltiger Ver—

wah
Wo von auch etwas zu mehrerer Behertzigung zufin

den iſt, in des Herrn D. Pauli Antonii Sende—
Schreiben vom wahren lebendigen Glauben, wel
ches zu Halle A. 1720. letztens wieder gedruckt iſt ſ
10o. und 25. Jngleichen in ſeiner Harmonia Fidei S. 29.I

aus dem Chryſoltomo,



Beſchluß. Jrwahrung zu nehmen wiſſen, gleichwie Lutherus ge
than hat. Zum Beſchluß fuhre ich denn nun
das herrliche Zeugniß des ſel. Herrn D. Jo
achimi Morlini weiland Superintendenten zu
Braunſchweig, und nachmalen Biſchoffs in
Samlandiſchen Conſiſtorio zu Konigsberg in
Preuſſen, deswegen an, welcher im Buch von
der Rechtfertigung des Glaubens wider den
Oſiander, von dem ſel. Herrn D. Martin Lu—
thero folgender maſſen redet: „Dieſen einigen
„Artickel von der Gerechtigkeit des Glaubens
„handelte Er taglich, und ließ ihn nimmermehr
„von der Hand kommen; der Artickel war ſeiu
„taglich Brodt, damit ſtund er auf, und ging
„damit zu Bette und was er laß daß dieſen

Arti
Wovon auch der Morgenzund Abend-Seegen in

ſeinem kleinen Catechismo, ſo mit in den LL.ss. zufin-
den, zeuget, welchen er den Bauß-Vatern hinterlaſſen,
ſie zu unterrichten, wie ſie Kinder und Geſinde, ſich
Morgens und Abends zuſegnen, lehren ſollen; da—
mit der Sel. Mann ſeinen Nachkommen auch zugleich
hat einſcharffen wollen, ſie mochten ja dahin ſehen,
daß dieſer Artickel in allen Standen der Chriſtlichen
Kirche recht im Schwange bleiben moge. Die Wor—
te im MorgenSeegen lauten alſo: Und bitte dich
(mein bimmliſcher Vater, durch JEſum Chriſtum,
deinen lieben Sohn,) du wolleſt mich dieſen Cag
auch behuten fur Sunden und allem Ubel, daß dir
alle mein Thun und Leben wohlgefalle. Womit
er zugleich lehret, daß, wenn der Menſche unter der
Herrſchaft der Sunden bleibet, ſein Thun und Leben
GDtt nicht gefallen, geſchweige wohlgefallen konne.

Ein
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Artickel nicht oft und ernſtlich trieb, das
chmeckte ihm nicht; Jn ſeinem Leſen und Pre—
igen war es der Anſfang, Mittel und Ende:

So bald er denn aufdem Artickel kam, ſo wuch-

4 J „ſen die Worte nicht im Munde, ſondern im
ue „Hertzen, das ging auf wie eine gewaltige
18 „Brunſt, floß alles mit Spruchen aus GOttes

„Wort, die dehnet, die kruppelt und martert
„und nothiget er nicht, ſondern ſie funden ſichIe „willig in ihrem reinen Verſtande, und hatte er

A „Zeit, ſo brauchte er die ſchonen Eyempel der lie-
nh

J

„ben Vater darzu, wand und drehete aus denn i
f5

„lieblichen Roſen ein ſchones Krantzlein, das ſetzte
„er ſeinen Zuhorer auſ ihr Hertz und Seelgen,
„das roch und gab Kraft durch Leib und Seele,
„veranderte Sinn und Muth.  Auch gedencke

ich an dem, was mehrmals gemelder Herr D

 tn« α

 9t

J Antonius in denen Hiſtoriſchen Anmerckungen
bey den Evangeliſchen LehrSatzen von der
Erloſung pag. 244. ſchreibet: „ju Wien, heiſſet
„es, an der Stephans-Kirche, finden Reiſende

„Aus
Ein ieglicher pruffe ſich hier, welcher aus dem Liede:
Allein GOtt in der Boh' ſey Ehrrc. Pfleget mit vol
len Halſe mit zuſingen: Ein Wohlgefallen GGTT
an nns hat. Die Worte Lutheriaus den Abend—
Secgen ſind dieſe; Und bitte dich (mein himmli-
ſcher Vater, durd) Jiſum Chriſtum, deinen lie
ben Sohn,) du wolleſt mir vergeben alle meine
Sunde rc. it. in dem Liede: GOtt der Vater wohn
uns bey erc. heiſſets: mach uns aller Sunden frey.
nemlich auch der Herrſchaft nach.
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„auswendig auf einem Epitaphio dieſe Worte
„zu leſen:

„Als Jacob auf ſeinem Tod-Bette lag,
„Er dieſen letzten Seufftzer ſprach:
„Jch glaubund hoff auf JEſum Chriſt,
„Der indie Welt zukunftig iſt.
„Alſo im Fried fahr ich dahin,
„Dieweil ich ſchon erloſet bin.
„Die hochſte Lieb erwecke mich!
„Mit dieſem Seuftzer ſterbe ich.

Zu welchem ich auch die Worte, als ein
liebliches, ſchon-und angenehmes Blumchen, ſo
noch manchen im Leben und im Sterben durch
GoOttes Gnade erquicken kan, hinzufuge, worinn
alles, womit es der wahre Glaube allein zu thun
hat, in einem brunſtigen Seuftzer kurtlich ent—
halten und erbaulich coneentiret iſt, welche in dem
Konigreich Bohmen auf dem Kirchhoff an einem
hocherhabenen Crucifix unter freyen Himmel in
dem Kayſer CarlsBad ju leſen ſind; Selbige
lauten alſo:

Jſu, laß dein Cod und Pein
An mir nicht verlohren ſeyn!

R(o) Ze
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Der Seel. Herr M. Joh. Huß ſchreibet in
ſeinem Tractatlein der groſſerer Spiegel ge
nant, ſo am Ende ſeiner Bohmiſchen Poſtille

Tom. II.fol. m. 232. b. ſeqq. zufinden Cap.
1. von der ewigen Freude alſo:

J WEine Allerliebſten, mochtet ihr bedencken,9 ben! O mochtet ihr
1 verſtehen und aufs kunftige wohl Acht ha

J denen bereitet habe, ſo Jhm vertrauen, wie der
J HERR JEſus im Evangelio ſaget: Er wird ihn

heiſſen niederſitzen, eſſen und trincken; Er wird
J ſich umguürten und ihnen in dem herrlichen, unver

5 4

ganglichem und wigem Reiche, das kein Endehat,
44 dienen: da beſtandig Tag ohne Nacht, da Sie

ger und Kampfer mitunausſprechlichen Gaben be
ſchencket, da das Haupt mit ewiger Crone gecro
net wird. OeinLeben aller Leben! Oeinewiges

J Leben! Oewige Seligkeit! wo Freude ohne Leyd
Ruhe, ohne Quaal, Beſtandigkeit ohne Wechſel,

Reichthum ohne Armuth, Geſundheit ohne
u

Schwachheit, Sättigung ohne Arbeit, Reich-—

J J

thum ohne Mangel, Leben ohne Todt, Ewigkeit,
nie ohne Verkurtzung, Schonheit ohne Flecken. Da

alles Gute zu ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht,J

Jgehaufte Gutigkeit erkant wird, und das Licht die
da vollkommene Weißheit und Erkantniß, da die

erleuchtet, die GOtt loben, da die Sonne der Ge
rechtigkeit mit ihrem herrlichen und ſchonen An
blick alle erleuchtet, uber allen herrlichenGlantz der

Sonnen: wie Johannes in der Offenbahrung
ſcpricht:



von der ewigen Freude. 95
ſpricht: Sie durffen keiner Sonne noch des Mon
des, denn das Lamm iſt ihr Licht.

Darunm ſind wir unſterblich nach der Verheiſ—
ſung, da der HErr ſaget: Vater, ich wil, daß wo
ich bin, auch die ſeyn, die du mir gegeben haſt,
daß ſie meine Herrlichkeit ſehen/ und alle eins ſeyn,
gleichwie du Vater in mir und ichindir. Omei—
ne Allerliebſten, erweget GOttes Barmhertzig
keit, und ſeine unbegreifliche Liebe, daß Er uns mit
ſeinen Gaben zu ſich ziehet/ eine ewige Crone und
unausſprechliche Ehre uns zubereitet. O was
wird da vor eine Ehre ſeyn.?c. Omeine Liebſten,
was wird da fur Licht ſeyn, da ein jeder von dieſem
ewigen Licht ein Licht haben wird, wie das Evan
gelium ſagt: Sie werden leuchten wie die Sonne
und Sterne in ihres Vaters Reich. Zuforderſt
werden die Glaubigen Freude haben, wenn der
Heyland ſagen wird: Kommet her, ihr Geſegne—
ten meines Vaters, empfanget das Reich, das euch
bereitet iſt von Anbegin der Welt. Und daſie eud—
lich erkennen werden, daß ſie nun nicht mehr von
GOttes Gnade konnen abgefuhret werden; da
wird Freude ſeyn, wenn ſie alle ihre Freunde, Va
ter, Mutter, Bruder, Schweſtern und andere, mit
denen ſie was Gutes auf Erden gethan, erblicken
und ſehen werden, Da wird Freude ſeyn, daß
man Geſeliſchaft habe mit allen Heiligen, und das
Los mit allem himmliſchen Heer, das mit liebli—
cher Stimme ſinget: Halleluja! Heilig, heilig,
heilig iſt der HErr Zebaoth: da wird Freude ſeyn
wenn ſie unter ſich werden ſehen, wie die Teufel die

Ver



96 M. Joh. Huß von der ewigen Freude.
Verdammten in der Holle qualen, und ſie von ſol—

cher Marter und ſolchem Elend erloſet; da wird
Freude ſeyn, wenn ſie den HErrn JEſum von Au
gezu Auge, von Angeſicht zu Angeſicht ſehen wer
den, wie der Apoſtel Paulus ſaget. Da wird Freu
de ſeyn, daß man da gewiſſe ſeyn wird, daß man
von da nie heraus kommen werde. Da wird Freu
de ſeyn, daß man nun nicht Boſes mehr wird wol
len/ noch konnen, ſondern mit allem Guten wird er

J fullet und geſattiget, und von allem Boſen befreyet
ſeyn; da wird Freude ſeyn, daß der elende Corper

48 verſchwinden, ſie aber einen verklarten haben wer
4 den; da wird Freude ſeyn, daß man nicht mehr
ſ werde haben weder Schmertz, weder Plage, weder

Betrubniß, weder Klagen weder Seufzen, weder
Hunger, weder Durſt, weder einige Widerwar
tigkeit noch auf ſie fallen wird einige Hitze. Denn
der heilige Johannes ſpricht in der Offenbahrung,

J daß GOtt alle Thranen von ihren Augen abwiſchen, und ſie

B hen werden; da wirdFreude ſeyn, daß ſie werden mit herr
J lichem Kleide bedecket ſeyn; da wird Freude ſeyn, Gatti
J gung, GOtt ſchauen, Friede, vollige Freyheit und GOttes

ewiges Lob,da weder Tod, noch jemand, der ſie betrube; da414 wird Freude ſeyn, daß ſie Bürger einer ſo vortreflichen

1 Stadt ſeyn werden, da unausprechliche Befriedigung,
J und voöllige Sattigung ohne einigen Mangel der Gerech

ſe. tigkeit. ec.
9

Gnade und Barmhertzigkeit durch unſern HErrn JE
ſum Chriſtum, in welchem und durch welchen alle Din

ge gemachet ſind, dem ſey Ehre, und Lob in
Ewigkeit!

END E.
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